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Amtlicher Teil.
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Di» Anstellung dcs 5)err» Theodor Fritz aus Igstadt als hilfs-
>̂iter der Gemeinde Igstadt ist heute von mir bestätigt worden.
Wiesbaden, den 18. August 1917.

Der Königliche Landrat.

.526. \ ' VT
Bekanntmachung.

Die Königliche Kreiskasse befindet sich Rheingauerstraße3 und
ist geöffnet an den Wochentagen von 8—12 Uhr vormittags. Am
18., 23. und den beiden letzten Wochentagen jeden Monats ist die

reiskasse geschlossen.
Am 1. j. Mts. können wegen des starken Verkehrs infolge

Pensionszahlungen ufw.  bei der Äreiskasse keine persönlichen Ein¬
zahlungen gemacht werden.

Einzahlungen für die Kreiskosse können auf das Reichsbank-
ßirokonto oder das Postscheckkonto Nr. 6830 derselben geleisteten.

Wiesbaden, den 20. August 1917.
königliche Kreiskasse.

Nichtamtlicher Tei!.
./ - *-

Die Kriegslage.
, Berlin.  Oberleutnant zur See v. S) e i m b u r g (Heine) er¬

st den Orden pour le merite.
Gefangene Engländer über den Krieg.

Bon den bei den letzten Kämpfen im Küstenabschnittgefangenen
ländern hoben sich einige gerade der intelligenteren über die

lische Meinung und Stimmung ausgesprochen. Ihre Aeuhe-
ngen sind nicht ohne Interesse. Ein viel gereister, gebildeter Ge-
gener bezeichnet das Gros seiner Landsleute als in eigenem
nken beschränkt und unfrei, und begründet dies mit der geringe»

eiselust der Engländer. Da der Dnrchschnittsengländcr nichts
ster als seine Heimat kennen lernt, und die Ansichten sich säst un-
ändert vom Batcr auf den Sohn vererben, so bildet sich der

Vermischtes.
— Wie die hoben Weinpreise entstehen. Ein Winzer aus

einem in der Nähe von Mainz gelegenen Dorfe verkaufte im herbst
1916 ein Stück neuen Wein zum Preise von 950 Mark. Der Wein
«egt heute noch ii„ Keller des Winzers, hat aber im Lause von
^Monaten nicht weniger als sechsmal durch Weiterverkauf den Be¬
sitzer gewechselt. Durch diesen Kettenhand.ck ist das Stück Wein
jetzt auf den Preis von 4500 Mark gekommen. Bon den 6 Käufern
hat also jeder ohne jede weitere Arbeit seine 600 Mark nahezu ver¬
dient. Dabei behaupten Eingeweihte, daß bei einem nochmaligen
Weiterverkauf der Wein sicher auf 5000 Mark zu stehen käme.
Dieser eine Fall ist indes charakteristi'ch für unseren gesamten Wein¬
handel. Wie überall, so trägt auch hier der ungesunde Ketten¬
handel die Hauptschuld an der maßlosen Verteuerung der Weine.

Schuhsohlen aus — Speckschwarten! Daß man auch Speck-
Ichwarten zu Schuhsohlen verarbeiten kann, haben die Kriegsschuh¬
kurse in Cleve bewiesen. Unter fachkundiger Leitung wurde dem
Publikum gezeigt , wie man an Schuhen Reparaturen vornehmen,
und wie man sich selbst Schuhe aus alten Tuch-, Linoleum-, holz-
und anderen Resten Herstellen kann. In einer Ausstellung der in
den Kursen von den Teilnehmern angefertigten Schuhe sind tatsäch¬
lich auch mit Speckschwartenbesohlte Schuhe zu sehen, die sich sehr
gut tragen sollen. Nur dürfte die Speckschwarte heutzutage eine
ebenso seltene Sache sein wie das Leder selbst.

Ein wirksames Mittel, das im Publikum immer noch reich¬
lich vorhandene Gold herauszuholen, hat die Bergwerksdirektion
in hindenburg (Oberschlesien) bei der jetzt herrschenden Kohlen¬
knappheit gefunden. Sie hat nämlich die Lieferung von Kohlen
davon abhängig gemacht, daß diese in Gold oder Silber bezahlt
werden. Im Bereiche der Direktion gehen jetzt im Durchschnitt
luglich 1000 Mark in Gold ein, an einzelnen Tagen sogar Betrüge
von 2500 bis 3000 Mark.

Der Feldzug gegen das Garkenunkraut. Für den heute mehr
ols je wichtigen Feldzug gegen das Gartenunkraut teilt in der
Destcrreichi chen Monatsschrift für den arundlegenden naturwissen¬
schaftlichen Unterricht Köllner die praktischsten Ratschläge mit. Vor
ollem ist natürlich die Kenntnis der einzelnen Gartenunkräuter
wichtig. Dis verbreitetsten einjährigen Gartcnunkräuter sind die
«eine Brenncssel, die Vogelmiere und die Melde, unter den aus¬
dauernden werden als besonders häufig die Distel, der Geißfuß,
oer Ampfer, die Winde, der Schachtelhalm und die Quecke genannt,
"ei den einjährigen Unkräutern ist darauf zu achten, daß man sie
vrst gar nicht zur Blüte kommen lassen soll, da bei ihnen der Same
vhheimlich schnell ausfällt und keimt. Selbst Behacken und Jäten
können das Erscheinen neuen Unkrautes nicht verhindern, wofür
voch Köllner verschiedene Ursachen verantwortlich zu inachen sind.
Eine besteht darin, dag der Wind nicht nur aus der Nähe, sondern
"uch van weit her frischen Unkrautsamen in den Garten trägt, oder
wlß man den Unbavtsamen selbst init dem Dünger hineinbringt.
Pich>st zu beachten, daß derartige Sämereien durch eine besonders
iohe Lebensfähigkeit befähigt sind, auch nach2- bis 3jährigem Lie¬
fen in der Erde auszukeimen, wen» sie schließlich beim Umgraben
on die Oberfläche gelangen. Ain wichtigsten ist für die Bekömp-
kvhg die Kenntnis der Tatsache, daß das Unkraut der Nutzsaat dcu
?soßren Schaden zufügt, solange die letztere noch jung ist. Wenn
?le Nutzpflanzen einmal stark geworden sind, vermag das Unkraut
'w im allgemeinen nicht mehr zu unterjochen. Man fall das Un-
,vout nicht zu beliebiger Zeit, sondern gerade während seines größ-
-kn Wachstums ausreißen, weil dann die Wurzel meist im eigenen
, oft erstickt, da sie nicht schnell genug neue Stengel zu erzeugen
vermag. Dies gilt besonders oon der Distel und der Quecke, die zur

Donnerstag, den 23. August 1917. 17. Jahrgang
typische Engländer keine eigene Meinung. Daher auch der unge¬
heure Einfluß der Presse und weniger Männer auf das englische
Volk, das feiner Meinung nach weit minder zur Kritik neigt als
das deutsche. An einen Krieg nach dem Kriege in der bisher ange¬
kündigten Form glauben die Engländer nicht. Sie halten sich selbst
lind das englische Volk nicht für so „stupid", aus vaterländischen
Gründen höhere Preise zu zahlen, wenn Deutschland die Ware
billiger anbietet. Drei bis vier Wochen nach dem Kriegsende wird
der Engländer noch zurückhaltend sein, dann aber wird er wieder
vernünftig und als Engländer denken und „make money". Nach
den Aussagen mehrerer Offiziere scheint man in England mehr und
mehr zu der Auffassung zu neigen, der Krieg sei ein mißglücktes
Unternehmen, das sich nicht bezahlt mache. Man sieht sich einem
Mißverhältnis zwischen Aufwand und möglichem Gewinn gegen¬
über. Außerdem lastet das Joch eines militärischen und staats¬
sozialistischen Systems, das englischem Geschmack und englischen
Ueberlieferungen widerspricht, schwer auf dem Volk. Eine starke
individualistische Reaktion nach Friedensschluß sei unausbleiblich.
An die idealistische Begründung der englischen Kriegführung glaube
kein denkender Mensch mehr. „Wir sind das heuchlerischste Volk
der Erde." Der Krieg sei eine Machtprobe. Aber man habe das
Aushängeschild eines Ideals gebraucht, um den englischen Bürger
von der sittlichen Berechtigung des Krieges zu überzeugen, während
ein Volk von Soldaten — wie die Deutschen— wisse, daß der
Kampf für das Vaterland feine Rechtfertigung in sich selber trage.

Die amerikanische Hilfe.
Amerikanische Zeitungen erreichen uns nicht mehr. Aber auf

dem Umwege über die englische Presse ersahren wir doch hin und
wieder von Stimmen, die blitzartig die wahre Lage beleuchten. Die
„Internationale Korrespondenz" gibt einen Artikel der Londoner
„Nation" vom 23. Juni wieder, worin der englische Sozialpolitiker
John A. hobson den Wert und die Aussichten der amerikanischen
Hilfe untersucht, hobson stützt sich dabei auf Ausführungen einer
angesehenen New Porter Zeitschrift, der „New Republic", die ent¬
schieden für den Eintritt der Vereinigten Staaten in den Krieg ge¬
wesen ist. Jetzt aber schreibt sie:

Das Ergebnis dieses und des nächsten Sommers würde im
besten Falle ein unentschiedenes schreckliches Abschlachten sei». Das
Gleichgewichtkönnte nur gebrochen werden durch die Entsendung
einer großen amerikanischen Armee nach Europa, aber eine so
große Armee kann nicht vor dem Sommer 1919 kriegsbereit sein.
Und wenn Pe kriegsbereit ist, so kann inzwischen der Abtranspoct
nnmöglich geworden sein. . . . Ein Krieg, der bis zum Jahre 1920
geführt wird, m einem Maßstabe, der eine Entscheidung bringen
sollte, könnte den Frieden mit Sieg bringen, aber er würde gleich¬
zeitig den Sieg mit Selbstmord bedeuten. Die „New Republic" er¬

klärt sodann, daß der Versuch, den Vereinigten Staaten derartige
Lasten aufzuerlegen, zu einer viel blutigeren und drastischeren Re¬
volution führen könnte als in Rußland.

Dag ist ein Wort, das besser zu dem Amerika paßt, wie wir cs
kennen, als die Zweckmeldungen der Associated Preß, Reuters und
.hcwas', die uns täglich in der feindlichen Presse begegnen. Das
Amerika, in dem der Militarismus noch ganz und gar ein fremdes
Gewächs ist, in dem die Bevölkerung einen Präsidenten wählt, da¬
mit er den Krieg vermeide, wo der ganze soldatische Aufputz teils
ein Sport, teils ein Geschäft ist, wo man mit dem nationalen Herz¬
blut nur dabei ist, wenn es sich, wie einst im Bürgerkrieg, um das
Leben des Staates handelt, und wo man mit der Revolution droht,
wenn die Trusts und die ihnen ergebene Regierung das Spiel gar
zu weit treiben, das ist das wahre Amerika. Aber jenes Amerika
der Millionenheere, der ungezählten Flugzeuge, der hölzernen und
stählernen Patentschiffe, der blutdürstigen Reden und heuchlerischen
Phrasen, das ist nichts als ein ganz gewöhnlicher Bluff, mit dem
der Gegner eingeschüchtert und der Freund bei guter Laune erhallen!
werden soll.

Der obengenannte Engländer zieht aus der Erkenntnis, die ihm
das amerikanische Blatt beigebracht hat, die rechte Lehre, indem er
schreibt:

Ein militärischer Sieg nach dem Vorbild von Waterloo und
Sedan ist unmöglich. Wenn er möglich wäre, könnte er vielleicht
den Militarismus in den Augen des deutschen Volkes diskreditieren.
Aber ein Sieg durch Hungerblockade und Erschöpfung kann diese
Wirkung auf den deutschen Geist nicht haben. Und kann denn
unsere Regierung nicht begreifen, daß dw Verlängerung des Krie¬
ges bis zum militärischen Sieg derartige Verheetungen und
Schrecken nach sich ziehen würde, daß sowohl in Europa wie in
Amerika revolutionäre Stürme ansbrächen und die Alliierten zu
einem unbefriedigenden Frieden zwingen könnten? . . . Bis jetzt
haben unsere Führer so gesprochen, als ob sie die deutschen Mili¬
taristen stärken wollten, um diese zu befähigen, alle gemäßigten
Elemente niederzuhalten und ein aufrichtiges Friedensangebot zu
verhindern. Wie lange noch soll dieses grausame Spiel mit dem
unerreichbaren„Frieden durch Sieg" fortgesetzt werden?

Die Antwort auf hobsons Frage bleibt Lloyd George und
feinen Helfershelfern überlassen. Wir aber wollen unseren Feinden
nicht den Gefallen Um, uns durch ihre billige Blufftaktik einschüch
tern zu lassen. Wir nehmen ihnen damit das letzte Mittel, mit dem
sie im Ernst den Sieg zu gewinnen hoffen, halten wir durch noch
diesen einen Winter, dann muß sich auch die Wertlosigkeit der
amerikanischen Hilfe enthüllen. Dann bleibt den feindlichen Regie¬
rungen nichts übrig, als ihren betrogenen Völkern einzugestehen,
daß sie das Spiel verloren haben. Trotzdem sie so gut zu blüffen
verstanden. (Köln. Ztg.)

Zeit ihrer ersten Triebe viel leichter zugrunde gehen, als im herbst.
Ein gutes Vernichtungsmittel besteht darin, das Unkraut von Na¬
turpflanzen überwachsen zu lassen, die allerdings ein üppiges
Wachstum ausweisen und so dicht stehen müssen, daß zwischen ihnen
wirklich kein Unkraut zu gedeihen vermag. Dann sterben die Un¬
krautwurzeln schnell ab. hierfür sind am besten Pflanzen mit vielen
oder große» Blättern geeignet, z. B. Kohlgewächse, Rhabarber,
Salat , Sonnenblumen, Himbeeren, Phlox und ähnliches. Ein ra¬
dikales Antinntrautmittel erblickt Köllner schließlich darin, ein
Stück Land auf ein Jahr in einen Rasen zu verwandeln, wobei das
Gras immer wieder geschnitten werden soll, wodurch die Erde,
wenn man im herbst den Rasen umlegt, völlig unkrautfrei gewor¬
den ist. Von den bekannten chemischen Unkräutvertilgungsmitteln
wird hingegen im allgemeinen abgeraten.

Elbing. Im frischen Haff bei Fischhausen ertranken beim Ba¬
den eine Frau, ihr 9jähriger Sohn, sowie drei Kinder einer an¬
deren Familie.

Das Liebchen des Unterseebootmotrosen.
Bezeichnet der brave Feldgraue das Gewehr als seine Braut,

als die Helferin in »rauchen ungemütlichen kriegerischen Lebens¬
lagen, so hat auch der U-Boots-Mann eine zärtliche Vorliebe für
seine Waffe, für den blitzenden Torpedo, der Albions stolze Schisse
auf den Meeresboden zwingt und den Vernichtungswillen unserer
Feinde brechen soll.

Wenn die blanken, mehrere Meter langen Stahl- und Bronze¬
fische vor der Ausfahrt an Bord genommen werden, so sucht sich
sog.eich jeder Matrose ein.» Torpedo aus, der nun als „sein Tor
pcdo" während der bevorstehenden Fernfahrt gilt. „Seinem Tor¬
pedo" erweist der Matrose eine ganz ungewöhnliche Aufmerksam¬
keit. Ritzt sogleich am ersten Tage seinen Namen in die Farbe
am Kopf ds Torpedos ein und fügt noch feine besonderen Segens¬
wünsche für die zukünftige„Laufbahn" sowie für den bitter gehaß¬
ten englischen Feind bei. Zum Glück ist die Zahl der auf unseren
großen U-Booten mitgenommenen Torpedos so groß, daß keine
Kämpfe um das metallene Liebchen geführt zu werden brauchen.
Die Geschützmannschaften bezeugen eine gleiche Zuneigung zu zwei
oder drei Granaten die ft» aus dem nach Hunderten zählenden Vor¬
rat auswählen. Diesen stillen Gegenständen der Liebe werden die¬
selben guten Wünsche für ihre Lauf-, vielmehr Flugbahn mitge¬
geben, wie den Torpedos, und gar groß ist die Freude, wenn beim
erfolgreichen Angriff der U-Boot-Matro'e es mit erleben kann, daß
„sein Torpedo", „seine Granate" Vernichtung und Verderben auf
das feindliche Schiff»etragen hat. Wenn der Torpedo beim Schuß
das Rohr verlassen hat, so hängen alle Augen mit unbeschreiblicher
Spannung an dem Sekundenzeiger der Uhr in der Zentrale, und
die Erwartung steigt desto höher, je weiter der Sekundenzeiger oor-
rückt, bis dann nach 20, 30 oder 40 Sekunden eine dumpfe Deto¬
nation den Erfolg anzeigt. Ebenso groß ist aber auch die Trauer,
wenn ein tückischer Dampfer durch eine plötzliche, unermutete Kurs¬
änderung während der Laufbahn des Torpedos diesen nicht zur
Wirkung gelangen läßt. Dann ist dem Matro en für diesen Tag
die Stimmung verdorben, selbst wenn das Schiff doch noch auf
andere Weise vernichtt worden ist. und sehr niedergeichlogen er¬
zählt er abends im Wannschatlsraumsein Mihge'chick oder gebt
gar zu dem jovialen Kommandanten: „Herr Kapitänleutnant, es
!1t gerade „mein Torpedo" gewesen, der heute vorbeigegangen ist.
Das ist doch schade!"

Bei solchem unerwarteten Fehlschuß nützen natürlich alle noch
so gut gemeinten Wünsch» nichts Zum Glücke aber find sie ver¬
hältnismäßig selten, so daß zumeist nach der Rückkehr des U-Booies
der Matro e außer von den Erfolgen seines U-Bootes auch glück¬
strahlend fast immer von dm Lorbeeren „seines Torpedos" be-
richlm kann. ^ _

Buntes Allerlei
Bochum. Die Haustochter Klora Sauer hatte monatelang hin¬

durch den Fortgang dreier Kostgänger nicht abgemeldet und deren
Lebensmittelausweise ausqenutzt. Das Tun wurde von der Straf¬
kammer mit Recht als ein Frevel an der Allgemeinheit bezeichnet. Nur
wegen ihrer Jugend kani die S . mit 200 Mark Geldstrafe davon.
(Dieser Fall mag als Warnung dienen; derartige Schwindeleien
sind noch gang und gäbe.

Das Herz König Ottos von Bayern wurde Donnerstag vor¬
mittag feierlich nach der Muttergotteskapelle in Altötting gebracht,
wo nach altem Herkommen die Herzen der bayerischen Herrscher
beigesetzt werden.

Der Dresdener Ratskeller wird zeiiweilig geschlossen. Nach
einem Beschluß des Rates der Stadt Dresden bleibt zwecks
Streckung der Weinvorräte der Dresdener Ratskeller vom
19. Augustd. I . ab bis auf weiteres an Sonntagen geschlossen. An
Wochentagen soll er erst um 11 Uhr vormittags geöffnet werden.

Brauweiler. Ein hiesiger Feldhüter wurde von der Frau eines
verstorbenen Kollegen gebeten, gebrauchte Waffen ihres Mannes
von ihr zu kaufen. Als nun der Feldhüter einen Revolver auspro-
bieren wollte, entlud sich die Waffe und die Kugel traf die Frau
ins Herz, so daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Koblenz. D:e Kr'minalpolizei deckte in einem Hause der
Friedrichsträß! ein großes Lager geschmuggelter Kleiderstoffe im
Werte von 40 000 Mark aus.

Aschassenburg. Bayerische Schlagbäume. Auf Anordnung
de? bäuerischen Kriegswucheramtes wird alles hier durchgehende
Gepäcke uer genauen Prüfung unterzogen. Der Erfolg ist, daß
täglich bis 2 Waggon Lcbensmtttel beschlagnahmt und der Lebens¬
mittelstell» zugeführt werden können. Auch das aus nichtbayerischen
Gebieten kommende Gepäck, das sogenannte Durchgangsgut, ver¬
fällt der Prüsung und auch der Beschlagnahmung. Trotz der Pro¬
teste der Reisenden!

Ein „Mädchen für Alles" mit 60 Dienstjahren! Die bei der
Familie Schultheis in Fulda vor sechzig Jahren in den Dienst ge¬
tretene Karoline Schisser aus Mackenzell beging ihr diamantenes
Dienstjubiläum. Die Jubilarin steht im 81. Lebensjahr.

Hannover. Seit Ende des Jahres 1915 ist der Pastor Behr
aus Rehburg (Hannover) verschwunden. Alle Nachforschungen
nach dem beliebten Seelsorger blieben bisher ohne Erfolg. Jetzt
hat das König!. Konsistorium eine Neubesetzung der Stelle verfügt.

Ein Blitzschlag in den Regenschirm. Aus Soden-Stolzenberg
wird berichtet: Auf dem Heimweg von der Weide wurde der
15jährige Rudolf Ruppel vom Blitze erschlagen. Der tödliche
Strahl drang in die Spitze eines aufgelpannten Regenschirms und
durchfuhr dann tun Körper vom Kopf bis zu den Fußspitzen.

Eine gewaltige Explosion. Die Werke in Rigaud in Quebec
(Kanada), die zur Herstellung von Explosivstoffen benutzt werden,
sind in die Lust geflogen. Nach den ersten Berichten werden 300
Personen vermißt. In dem benachbarten Dorfe Gragon wurden
durch die gewaltige Explosion 40 häu .er zerstört. Die ganze Gegend
ist von dichtem Rauchs erfüllt.

Dollin. Bei einem schweren Gewitter ist in Paulsdorf eine
Frau vom Blitz getötet, zw'i andere sind betäubt worden. Die
Getötete sammelte Aehren auf dem Felde. Im Dorfe Warnin sind
ein bei Feldarbeiten gefangener Russe und ein Wachtmann vom
Blitz erschlagen worden.

hawbv'-g Bei Blankenese ist eine aus dem harz stammende
Familie tot ans der Elbe gezogen worden. Vater, Mutter, Sohn
und Tochter waren aneinander gebunden. Sie hatten sich Sonntag
abend ein Boot gemietet und wurde» seitdem vermißt.
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■Da Dk nviag TagesbMcht.
Wb Amtlich . Großes hauptquarlu :«, 21 . August.

Westlicher Sriegsschauplah.
Heeresgruppe Kroatin ; Ruprvhl.

Außer zeitweise starker» Zersloimngsfeuer iu einigen Ab¬
schnitten der flandrischen und Arras -Front keine größeren Kampf-
Handlungen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Der erste Tag der Schlacht vor Verdun nahm für die Fran¬

zosen denselben Ausgang wie die großen englischen Angriffe in
Flandern am 31. Juli und 16. August . Aeberlegenheit an Ma¬
terial und rücksichtsloser Masseneinsah von Menschen konnten die
deutsche Kampfkraft nicht brechen: geringer örtlicher Gewinn steht
dem Scheitern des Angriffs auf einer Front von mehr als 20 Km.
gegenüber . Am 18. August begann die gewaltige Artillerievorbe¬
reitung für den großen Stoß , den gestern auf Englands Geheiß
Frankreichs Heer vollzog.

Vom Walde von Avocourt bis zum Oftrand des Laurieres-
waldes wurde unsere Stellung durch die in den letzten Stunden
vor dem Angriff aufs höchste gesteigerte Artilleriewirkung des
Gegners in ein weites ödes Trichterfeld verwandelt.

Am frühen Morgen des 20. August brach die französische In¬
fanterie in dichten Angriffswellen , unter dem Schuh des nach vorne
gelegten Artilleriefeuers . tiesgealiedert zum Sturm vor . An
vielen Stellen drängen die schwarzen und weißen Franzofen in
unsere Abwehrzone ein. in der jeder Schritt vorwärts unseren
Kampftruppen nur durch blutige Opser abgerungen werden konnte.
Erbitterte Aahkämpse und kraftvolle Gegenstöße warfen den Feind
fast überall zurück. Der gewaltige Kampf tobte tagsüber hin und
her. Auf dem westlichen Maasufer verblieben nur die höhe Toter
Mann und der Südrand des Robenwaldes den Franzosen . Wir
liegen hier hart am Rordhang der Berge . Aus dem Ostuser ist die
Kampflinie weniger verschoben; nur an der höhe 344, südöstlich
von Samogneux und am Fosses -Wald hat der Feind etwas Boden
gewonnen.

Die Maßnahmen der Führung haben sich glänzend bewährt,
lieben der mit vorbildlicher Ausdauer und Tapferkeit kämpfenden
Infanterie gebührt auch der Artillerie volle Anerkennung , deren
vernichtende Wirkung die feindlichen Vorarbeiten und den Aus-
mgrsch zuiil Angriff empfindlich schüdiate, und die an der erfolg¬
reichen Abwehr hervorragenden Anteil hatte. Die anderen Waffen,
insbesondere Pioniere und Flieger , trugen zum guten Ausgang des
Tages wesentlich bei.

Die Verluste der sranzösischen Infanterie sind, ihrem Massen-
elnsatz entsprechend, außerordentlich hoch.

Die Schlocht vor Verdun ist noch nicht zu Ende, heute morgen
sind an vielen Stellen der Front neue Kämpfe entbrannt ; Führer
uiid Truppen vertrauen aus aünstigen Abschluß.

26 seindliche Flieger sind abgeschossen, wir haben 5 Flugzeugeverloren.
vestlicher Kriegsschauplatz.

Von der Düna bis zur Donau ist die Lage unverändert.
Mazedonische Frönt.

Nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendarss.

Oer Tauchboottrieg.
5 495 000 Tonnen feit Fevruar 1917.

811 000 Tonnen im Juli.
Wba Berlin,  20 . August . Im Monat Iuli sind an Handels-

fckiffsrapm insgesamt Sil 000 Vruttoreqijlertvnnen durch kriege-
rische Maßnahmen der Millelmüchte versenkt worden . Damit und
unter hinzurechuung der nachträglich bekannt gewordenen kriegs-
verlufle in höhe von 13 000 Bruttoregiftrrtonnen sind im ersten
Halbjahr des uneingeschränkten U-Bootkrieges insgesamt 5 495 000
Brutsoregisiertonne » des von unseren Feinden nutzbaren handels-
schisssraums vernichtet worden.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Wba Berlin.  20 . August . Durch unsere U-Boote wurden

im Atlantischen Ozean und in der Norft 'ee wiederum fünf Dampfer
zwei Segler versenkt, darunter der englische bewaffnete Dampfte
„Reftmöund " <3044 T.) mit hol ; von Archangelsk nach Cardiff.
Die anderen Dampfer wurden aus starken Sicherungen od:r aus
Geleit zögen herausgefchossen. Einer der vkyenkten Segler , eine
viermastbark , war mit vier Geschützen bewaffnet.

» Der Chef des AdmirÄstabes der Marine.
Die englische und französische Presse hat in letzter Zeit wieder¬

holt zugegeben , daß ein Mittel gegen den U-Bootkrieg noch nicht
gesunden sei. Während in Frankreich die Furcht vor dieser Waffe
auch in den öffentlichen Erörterungen mehr zutage trat , markierten
die englischen Staatsmänner Siegeszuversicht , um die Nervosität im
eigenen Land zu beseitigen . Das jetzt bekannt gewordene Ergebnis
straft sie Lügen . Wenn man bedenkt , daß der der Entente zur Ver¬
fügung stehende Schiffsraum bereits um 3 lA Millionen Tonnen
vermindert worden ist, die Zahl der ausfahrenden Schiffe also
wesentlich reduziert ist, so ist das Juliergebnis  in jeder Hin¬
sicht glänzend  zu nennen . Unser Admiralstab hatte mit einer
durchschnittlichen Monatsbeute von 600 000 Tonnen gerechnet , in
Wirklichkeit ist der bisherige Durchschnitt über 900 000 Tonnen
monatlich , das sind 50 Prozent mehr als vorgesehen . Wir haben
wahrlich allen Grund zufrieden und unserer "Marine dankbar zu
sein . Die bisherigen Ergebnisse waren folgende : Es wurden ver¬
senkt : Juni ; 1016 000 Tonnen , Mai : 869000 Tonnen , April:
1 091 000 Tonnen , März : 861 000 Tonnen , Februar : 781 500
Tonnen.

Rußland.
Wo ist der Zar?

Ueber die Verschickung des Zaren schreibt die in Stockholm er¬
scheinende Korrespondenz der Petersburger „Prawda " , des Sprach¬
rohrs der Bolschewiki , die vorläufige Regierung habe mit der
englischen Botschaft ein Abkommen über die
Ueberführung des Zaren nach England getroffen,
ohne Wissen des Arbeiter - und Soldatenrals . Dieser habe durch
einen Eisenbahnbeamten Kunde von den Reisevorbereitungen er¬
halten , darauf sofort Zarskoje Selo mit Artillerie umzingeln lassen
und befohlen , daß der Zar sofort da festzusetzen sei, wo man ihn
außerhalb Zarskoje Selo treffe , hierauf habe die vorläufige Re¬
gierung die Ueberführung nach >T o b o l s k beschlossen, wodurch sie
dem Zaren die Möglichkeit einer Flucht über de» Ob zum Eismeere
geben wolle . Außerdem habe man gefürchtet , daß bei neuen Un¬
ruhen das Leben des Zaren durch die eigenmächtige Justiz des Ar¬
beiter - und Soldatenrats gefährdet sei.

In Tobolsk muß Nikolai Alexandrowitfch Romanow nun seine
Tage verbringen . Auch wenn er nicht in seiner Freiheit beschränkt
wäre , würde er in der Umgebung der Stadt wenig Sehenswertes
finde » außer den Trümmern der alten Zarenburg Sibir , die dem
ganzen Lande den Namen gegeben hat , und — Pokroskoje , dem in
der Nähe liegenden Geburtsort Grigori Rasputins . Erleichtert
wird ihm sein hartes selbstverschuldetes Los durch die rührende An¬
hänglichkeit seiner Familie , mit welcher er auch aus der einsamen
höhe des Thrones ein schönes, gut bürgerliches Leben geführt hat.
Getrübt wird ihm jedoch, auch dieses letzte Glück, das ihm im Leben
verblieben ist, durch den hoffnungslosen Zustand , in dem sich die
frühere Kaiserin Alexandra Fedorowna befinden soll. Die Sorgen
zweier Jahrzehnte und die ewige Angst , die sie i» den unruhige .,
Jahren vor und nach dem Japanerkriege um ihre Kinder , besonders
um den von ihr wie einen Augapfel gehüteten ' spätgeborenen kränk¬
lichen Thronerben erleiden mußte , haben aus der blühenden Prin¬
zessin, die im herbst 1894 dem soeben auf den Thron gelangten
Zaren Nikolai von Darmstadt nach Petersburg folgte , eine völlig
gebrochene und elend dahinsiechende Frau gemacht . Die glücklichen
Tage , in denen sie von dem verstorbenen Dichter -Großfürsten Kon¬
stantin Konstantinowitsch mit deutschen Versen als „die hessische
Taube im russischen Forst " begrüßt wurde , wichen bald langen !
Jahren unaufhörlicher Sorgen . Der hossnungsstrahl , der im Fell - >
fahre 1912, als das Kaiserpaar wieder in seiner Krönungsstadt
Moskau erschien und begeistert begrüßt wurde , ausleuchtete , ver¬
schwand wieder , als der Weltkrieg seine Schatten oorauswarf und

mit den blutigen Niederlagen im Felde das Gespenst der Revolution
immer drohender Herausstieg , hjs es dann in den Märztugen dieses
Jahres Fleisch und Blut annahm und grausige Wirklichkeit wurde.

Kopenhagen,  21 . August . Aus Petersburg wird gedrah¬
tet , daß die Ueberführung der Zarenfamilie von Zarskost Selo nach
Tobolsk in drei Eisenbahnzügen erfolgte . Der erste Zug enthielt
die Dienerschaft mit Lebensmitteloörräten , der zweite " die Be¬
wachungsmannschaften mit Maschinengewehren , im dritten Zuge
befand sich die Zarensamilie . Es heißt , daß der Zar im letzten
Monat sehr gealtert sei; sein haar und Bart seien vollkommen er¬
graut . Als die Zarenfamilie in Zarskoje Selo sich zum Bahnhos
begab , stand am Wege eine große Menge entblößten Hauptes;
viele knieten nieder und weinten . Es steht nun fest, daß die vor¬
läufige Regierung die Entfernung der Zarenfamilie aus Zarskoje
Selo aus dem Grunde anordnete , weil sie eine Verschwörung zur
Befreiung des Zaren befürchtete.

Kleine Mitteilungen.
Wbna Berlin,  20 . August . „Journal de Geneve " behauptet

wiederholt , daß „die 6000 Soldaten , die König Konstantin den
Deutschen wohlwollend auslieferte , heute Kriegsgefangene sind, und
hinter der mazedonischen Front für bulgarische Rechnung arbeiten " .
Dieser völlig erfundenen Anschuldigung wird hiermit in aller
Schärfe entgegengetreten . Die griechischen Truppen , die sich frei¬
willig unter deutschen Schutz gestellt haben , befinden sich nach wie
vor in ihrem Lager in Görlitz.

von der Iagdstaffel Richthofen.
Wbna B e r l i n , 21 . August . 200 . Sieg der Jagdstaffel Richt¬

hofen . Der 17. August ist zu einem Ehrentag in der Geschichte
unserer Jagdflieger geworden . An diesem Tage hat die ehemals
von Rittmeister Freiherr von Richthofen , jetzt von Leutnant Wolfs
geführte Jagdstaffel Nr . 11 das 200 . feindliche Flugzeug abge¬
schossen. Davon erbeutete sie 121 Flugzeuge und 196 Maschinen¬
gewehre . Das 197. wurde von Leutnant Groos als sein 5. abge-
fchossen. Es war einer der vielgepriesenen englischen Dreidecker.
Das 198. war das 5. des Leutnants Mohnicke , ein von unseren
Gegnern als bestes gegenwärtig vorhandenes Flugzeug gerühmtes
PS . Spad . das 199. wurde wieder von Leutnant Groos besiegt
und war abermals ein Dreidecker , das 200 . Flugzeug endlich, ein
Sopwith -Zweisitzer wurde von Leutnant von der Osten aus einem
Geschwader 12 englischer Flugzeuge herausgeschossen . Seit die
Jagdstaffel Nr . 11 im herbst 1916 aufgestellt wurde , hat sie in bei¬
spiellos schneller Folge Sieg an Sieg gereiht . Der Geist Bölckes
lebt in ihrem Führer und durch ihn in jedem ihrer Angehörigen.
Viele unserer Besten haben in dieser Staffel gekämpft : Al'menröder,
Schäfer , Wolfs , Frhr . Lothar von Richthosen . Krafft und Festner
gehörten zu ihr . Manchen von ihnen deckt der grüne Rasen , keine»
Ueberlebenden hat der Tod geschreckt. Unauslöschlich brennt in
jedem der Wille zum Siege.

Die päpstliche Kriedensaktion.
B e r n , 20 . August . Wie „Decolo " meldet , versichert man in

vatikanischen Kreisen , daß der Papst entschlossen sei, die Initiative
nicht fallen zu lassen und auf die Antworten der Regierungen ein-
gehen werde.

Der „Sccolo " meldet aus P e !. e r s b u r g : Die vorläufige Re¬
gierung läßt erklären , daß sie die -Friedensnote des Papstes in wohl¬
wollende Erwägung ziehen werde und daß sie den gleichen Zweck
anstrebe , nämlich die Herbeiführung eines baldigen , ehrenvollen
Friedens für alle Kriegführenden.

Wb Petersburg,  19 . August . Nach der Petersburger
Telegraphen »Agentur bespricht die ganze russische Presse das Rund¬
schreiben des Papstes im gleichen Sinne . „Nowoje Wremja " wie¬
derholt u. a . die Forderungen der von Deutschland angegriffenen
Völker ( !) und sagt , der heilige Stuhl würde krast des moralischen
Einflusses der Menschheit einen unermeßlichen Dienst leisten , wenn
cr die an der Weltkatastrophe Schuldigen kennzeichnen würde.
„Rjetsch " erklärt den Versuch des Papstes für ebensowenig gang¬
bar wie die anderen Vermittlungsentwürfe und betont , daß der
Papst bei dem Vorschlag auf Entwaffnung das Schiedsgericht ver-lirt 'h hiffoc '»Jini nrft nnA Snm .4-K f - : CT.1geffe und daß dieses Ziel erst nach dem Kriege erreichbar fei. Seine
Vorschläge würden nur das Archiv von Friedensvorschlägen be¬
reichern . — Die „Börsenzeitung " kritisiert den Geoanken der Ent¬
schädigung der besetzten Lander durch Beisteuern aller Kriegführen¬
den ebenso wie den Vorschlag der gegenseitigen Zurückgabe der
besetzten Gebiete . Die Wiederherstellung des flatus quo sei aus¬
schließlich ein deutscher Grundsatz . In der elsaß -lothringischen Frage
befriedige die Note des Papstes nicht nur Schcidemann , sondern so¬
gar Erzberger und Michaelis . Der „Courier " sieht die Vorschläge
des Papstes geradezu als solche der Mittelmächte an . als die Hand,
die der Feind durch den Vatikan hindurch nach Rußland ausstrecke.
Nach der „Rußkaja Wolja " sind die nebelhaften Ausdrücke des
Papstes für greifbare Vorschläge durchaus unangebracht . Das
Blatt wirft dem Vatikan auch zu große Zurückhaltung gegenüber
der Frage der Wiedervereinigung Polens vor , während er betref¬
fend die vollständige Zurückgabe der deutschen Kolonien durchaus
bestimmt spreche. „Nowaja Shin " meint , der Papst hätte niemals
ein Rundschreiben zu veröffentlichen gewagt , wenn er die Umstände
nicht für günstig gehalten hätte . Der Katholizismus habe immer
davon geträumt , der Menschheit den Oelzweig zu bringen . Der
Papst hätte diese Gelegenheit nicht den Sozialisten , den schlimmsten
Feinden des Vatikans , überlassen können . Der heilige Stuhl sei
überzeugt , daß .die Regierungen , wenn sie die Wahl hätten , mehr
für den Vatikan als für Stockbolm fein würden.

Rom.  Die katholischen Blätter kündigen die bevorstehende
Veröffentlichung von zwei hervorragenden Schriftstücken der ka-
tbolischen Union Italiens an . Das eine bilde eine Glückwunsch¬
adresse an den Papst für die Friedensnote und das zweite ein Ge¬
such an die italienische Regierung , den Krieg unter Wahrung der
italienischen Ansprüche zu beendigen . (Was unter „italienischen
Ansprüchen " gedacht wird , erfahren wir nicht .)

Wb London,  21 . August ., Reuter meldet aus Rom : Der
britische Gesandte teilte dem Vatikan mit , daß die britische Re¬
gierung den Empfang der päpstlichen Note bestätige und sie einer
wohlwollenden ernsten Prüfung unterziehen werde.

D »e Haltung Oesterreich-Ungarns.
Wien,  20 . August . An maßgebender Stelle wird die Note

des Papstes ihrem Inhalt nach als im großen ganzen überein¬
stimmend mit den wiederholt kundgegebenen Friedenszielen der
österreichisch-ungarischen Regierung gekennzeichnet , und die Mög¬
lichkeit, auf Grund ihrer Thesen zu einen , ehrenvollen , dauernden
Frieden zu gelangen , zugegeben , wenn die Garantie geschaffen
würde , daß die Lebensinteressen der Monarchie gewahrt und ihre
freie Entwicklung in der Zukunft unverrückbar gewährleistet wird.
Nur unter diesen Bedingungen kann Oesterreich -Ungarn einem
Frieden ohne Annexionen und Entschädigungen beitreten.

Eine neue Note des Papstes?
Die „Tribüne de Geneve " meldet aus Bern , in gewissen diplo¬

matischen Kreisen gehe das Gerücht um , der Papst ' habe an die
Kriegführenden eine neue Note gesandt , worin er ihnen den Ab¬
schluß eines Waffenstillstandes verschlage . --- Wie der Schweize¬
rische Preßtelegraph meldet , hält sich der Bischof von Mailand , Kar¬
dinal Ferrari , in der Schweiz auf . Man bringt dies in Zusammen¬
hang mit der Friedensnote des Papstes.

Wien , alsdann im Großen Haupt, »ngrlier , zuletzt in Berti,ü
Besuch des Grusen Ezrrniu Wir haben uns im volle» ifL
die Hand zu weiterer Arbeit gereicht . Das Bündnis steht
brüchlich scsi. Es entspricht dem engen Verhältnis , das ,
lips und dem Verbündeten besteht , daß wir verabredet Hab
Gedankenaustausch fortlaufend zu pflegen

Was unsere Feinde «nbetrisst , so hat sich Heren Zahl u .js
Vertagung des Reichstages um drei vermehrt : Siam , f' “
Ghina . Ein triftiger Grund zu der Feindschaft gegen uns «
diese Lander nicht bestanden . Sie haben lediglich unter dem 7),
der Entente und der Vereinigten Staaten von Nordamerika »38
letztere in Liberia und China sehr cinsiußreich sind, geham,
Wir haben den drei Ländern keinen Zweifel darüber gelassen. i28
wir sie für den deutschen Interesse » in völkerrechtswidriger fflu?
zugefügten Schaden zur Verantwortung ziehen werden . " !'e

Was das Verhältnis zu unseren Bundesgenossen anbelanm
so besteht nicht nur in politischer Beziehung , sondern auch bei amt'
kriegerischen Maßnahmen völlige Einheitlichkeit im Gegenicm ,
dem Verhältnis bei unseren Feinden . Dafür gebührt der Oberst'
Heeresleitung unser besonderer Dank . Der Einheitlichkeit in >J!
Kriegführung entspricht der Erfolg . Ich habe den Generolftm
marschall von Hindenburg  gebeten , eine Mitteilung
über die militärische Lage  zu machen . Daraufhin
der GeneralfeldmarschaU mit folgender Depe 'che geantwortet : HZ

„Nichts beweist die Wirkung unseres U-Bootkrieges mehr m-
die verlustreiche Zähigkeit , mit der Engländer und Franzosen jh^
erbitterten Versuche sortsetzen , uns noch in diesem Jahre militari^
auf der Westfront niederzuringen . Mit stärkstem Einsatz van
Material und Men 'chen wollten die Engländer nach sorgsamste
Vorbereitung nun bereits zum zweiten Mal in kurzer Zeit d-ir
Einbruch in unsere flandrische Stellung erzwingen . Starke Kräne
auch solche ihrer Bundesgenossen , standen außerdem -bereit , um
dem Einbruch den Durchbruch folgen zu lassen und dann zur Er¬
oberung der flandrischen Küste und zur Vernichtung der Stift-
punkte der U-Boote zu schreiten . Beide Male scheiterte der qL
wattige feindliche Ansturm unter schwersten Verlusten . Der Feiiih^
kam trotz rücksichtslosestem Menscheneinsatz nicht ' über .dos Trieft' '
tergelände vor unseren Stellungen hinaus . Aus demselben (kstuir^
wie in Flandern setzte auch gestern <20. 8.) bei Berdu -n der Am
sturm der Franzosen in aroßer Ausdehnung ein . Unsere a -til-
lcristifche Gegenwirkung führte hier eine erhebliche Verzöger »,iq
des Beginns der feindlichen Angriffe herbei . Die Infanterie ' zeiqh-
mitten in der Artillerie 'chlacht durch erfolgreiche Gegenstöße ihre
hervorragende Angriffskraft . Auch hier gelang es den Franzosen
nur , einzelne bedeutungslose Stücke des Trichterfeldes unter qe=
wattigen Verlusten in Besitz zu nehmen . — Diese Erfoige sind durch
die unübertroffene Haltung unserer tapferen Truppen und die
überlegene Führung erreicht worden . Auch die feindlichen Neben¬
angriffe bei Lens , an der Aisne und in der West -Ehampagne bracht
ten infolge der w . iter entwickelten beweglichen Kampsesweile vmÄ
strcs Heeres dem Feinde trotz seines Menscheneinsatzes keinerlei
Gewinn . — Voll Vertrauen können wir der EntÄ
Wickelung der weiteren Kämpfe an der W e ft fron,
ent gegen sehen,  die wohl der feindlichen Uebermacht klstm
örtliche Erfolge bringen können , im ganzen aber auf unsere durch-'",
weg günstige militärische Lage nicht zurückwlrken . — Im Osten' er-
rangen unsere Truppen in der Abwehr und im Angriss neue Siege,
Feindliche Massenstürme brachen überall verlustreich zusammen"
Der eigene Angrisf überrannte die feindlichen Stellungen und wmf
in schnellem Siegeslauf einen großen Teil des russische» Heeres
zu Boden . Weites Gebiet unseres treuen Bundesgenossen wurde
zurückgewonnen . Von neuem hat das Heer bewiesen , was Willeus-
kraft und Sieaeswille auch gegen an Zahl gewaltig überlegen«
Feinde leisten können.

War auf den Kampffeldern gegen die feindliche Uebermacht
steigerte Leistuna und Einsatz von Leben und Blut Bedingung!
darf nicht vergessen werden , was auch an ruhigen Fronten lüg!
und stündlich geleistet wird . Nervenampannende Wachsamkeit,
höhte Arbeitsleistung in ausgedehnten Stellungen sorderiMuch
treueste Pflichterfüllniig eines großen Teils unseres Heere - ,,
Mannhaft werden nun schon im vierten Kriegsjahr alle E
fagungen und Entbehrungen heimischer Lebensgewohiihetteii wii>
und gern ertrage,r und werden im festen Siegeswillen überall H
dentaten verrichtet.

Auf dem Balkan und in Asien fechten deutsche Truppe » Sei
an Seite mit unseren lremn und iapferen bulgarischen und
manischen Verbündeten . Der Hümat fern wikd auch dort gl
treu ? Wacht gehalten.

Ein Blick auf alle Fronten ergibt , daß wir militärisch am
Beginn des vierten Kriegsjahres so günstift
stehen wie nie zuvor.  Dem Erfolg zu Lande entspricht
auch der Erfolg zur See . Im Monat Juli sind nach den neuesten
bekanntgegebenen Meldungen 811 000 Tonnen von uns versenktworden.

Wenn wir diese Ergebnisse auf unserer Seite und die Mih-,^
erfolge der Feinde betrachten , so erscheint es unverständ¬
lich , daß auf der Gegenseite bisher nicht ein mal,,
die Anbahnung eines Gedankens zum Frieden —m,
erkennbar wurde , geschweige denn zu einem Frieden , der VerzichttxMU,
einschließt . Ich habe kürzlich durch Mitteilungen über den fron-
zösisch-russischen Gehelmvertrag dartun können , welche weitgehen¬
den Kriegsziele sich Frankreich gesteckt hat und wie England die
französischen Wünsche nach deutschem Land unterstützte . Erst neuer¬
dings hat ein Mitglied des englischen Kabinetts erklärt , es gebe
keinen Frieden , bevor nicht die deutschen Armeen auf das rechte
Rheinuser geworfen sind . Ich bin jetzt in der Lage , noch weitere
Abmachungen nachzuweiscn , die unsere Feinde in Bezug auf ihre
Kriegsziele getroffen haben . Einiges hierüber ist der Kommission , /
bereits bei früheren Gelegenheiten bekannt geworden . Ich will da-
bei chronologisch verfahren . Am 7. September 1914 beschloß die ' '
seindliche Koalition , nur einen gemeinschaftlichen Frieden zu
schließen. Am 4. März 1915 hat Rußland für den Friedensschluß
folgende Forderungen gestellt , denen England durch Note vom
12. März , Frankreich durch Note vom 12. April zugestimmt haben.
An Rußland sollen folgende Gebiete fallen : Konstantinopel mit dem
europäischen Ufer der Meerengen , der südliche Teil von Midi»
Thrazien bis zur Linie Efos , die Inseln des Marmara -Meeres . üie-
Jnfeln Jmbros und Tenedos und an der kleinasiatischen Seite die
Halbinseln zwischen dem Schwarzen Meer , dem Bosporus und dem
Golf von Jsmid bis zum Sakaria -Fluß im Osten . Nach Feststellung
dieser Grundlage wurde im Jahre 1915/16 weiter verhandelt . Im
Laufe dieser Verhandlungen ließ sich Rußland die armenischen
Vilajets Trapezund und Turkestan Zusagen . Frankreich nahm für
sich Syrien mit Adera und Messina und das nördlich gelegene
Hinterland bis nach Siwas und Carpet in Anspruch . Englands
Anteil sollte Mesopotamien sein . Für den Rest der kleinasiatikchen
Türkei wurde die Aufteilung in ein englisches und französisches
Interessengebiet beschlossen, für Palästina eine Art Jnternationali-
sicrung . Das übrige von Türken und Arabern bewohnte Gebiet
mit Einschluß des eigentlichen Arabiens und der heiligen Stätten
des Islams sollte ein besonderer Staatenbund unter englischer
Oberhoheit werden . Als dann Italien in den Krieg eintrat und
feinen Teil an der Beute verlangte , kam es zu neuen Verhand¬
lungen , die keineswegs auf Verzichte hinausliefen . Ich denke, daß
wir auch hierüber noch Näheres erfahren werden und der Oeffenl-
lichkeit alsdann mitteilen können.

Bei so weitgehenden Kriegszielen der Feinde ist es verstände
lich, daß sich Herr Baisour kürzlich geäußert hat , er halte eine aus¬
führliche Erklärung über die Kriegszielpolitik der Regierung nicht
für am Platze . Das also ist der Boden , wie er sich uns gegenwärtig
darstellt , wenn wir die Möglichkeit eines Friedensschlusses ins Auge
fassen. Es ist begreiflich , wenn in der deutschen Presse angesichts
der Haltung unserer Feinde der Standpunkt vertreten wird , daß es
für uns nicht möglich ist, mit einem neuen Friedensangebot hervor-
zutreten . Es entspricht der Lage , wenn z. B . der „Vorwärts " «»'
19. August schreibt, in keinem Augenblick des Krieges sei st' klar
geworden , daß eine Verlängerung nicht zu vermeiden sei, und daß
die Schuld dieser Verlängerung allein und ausschließlich unsere
Gegner treffe . Die Antwort auf die ausgestreckte Friede, ishaud st>
die sthinetternde Boxerfauft gewesen . In diesem Augenblick gebe e»
nur eine Möglichkett , uns unserer Haut zu wehren . '

Jä , glaube , daß diese Aeiiherunaen der allgemeinen Stimmung
unseres Volkes entsprechen . I » die Situation , wie ich sie geschildert
Hobe, ist dir Friedenskundgebung des Papstes gekommen ' Den W*
W " darf ich als bekannt voranssetzen . Der Grundgedanke dies"

I» genaue» Ml der MskWmede
ioi WWWsW.

Wbna Berlin,  21 . August . Im Hauptausschuß des Reichs¬
tages machte der Reichskanzler  etwa folgende Ausführungen:

'Nachdem ich auf den Posten des Reichskanzlers berufen worden
bi», hat in der auswärtigen Politik meine Aufgabe zunächst ixirin
bestanden , die Beziehungen mit den leitenden Staatsmännern der
mit uns verbündeten Reiche aufzunehmen . Mit Bulgarien »nd der
Türkei Hai dies bisher leider nur auf schriftlichem Wege erfolge, , ,
können . Dagegen habe iä> mit den Staatsniännern der verbün - I:
deten österreichisch-ungarischen Monarchie wiederholt in persön '
lichsn Gedankenaustausch treten können und zwar zunächst in
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'U,m entspricht bcr Sk -Kiuuj, öir de.r Papst nach seiner
Perjoiiüchkelt eimümmt und dem Austrag , den er als Ober

katholischen Christenheit hat . Der Papst stellt bei seinem
»« laang in den Vordergrund , daß an die Stesle der Macht

Waffe » das formale Recht und das sittliche Gesetz treten

jfuf dieser Grundlage entwickelte er seine Vorschläge über
* -ericht und Abrüstung und kommt zu den weiteren Folge¬

st er für die Zeit nach dem Eintritt des Friedens zieht,
K nun den materiellen Inhalt der Kundgebung angeht , so

«j endgültig und im einzelnen keine Stellung nehmen , bevor
-ine Verständigung mit unseren Bundesgenosse » stattgefunden
Al, kann mich nur allgemein äußern und möchte dies nach
Richtungen hin tun . Einmal muß ich der Auffassung ent-
reten , daß die Entschließung des Papstes durch die Zentral-
beeinfluht worden sei. Ich konstatiere , daß die Kundgebung
pestes an die kriegführenden Mächte , wie sie aus der Presse

Et ist. der spontanen Entschließung des Oberhauptes der ka-
lchen Kirche entsprungen ist. Sodann : Wenn ich mir auch eine
ungnahme im einzelnen Vorbehalten muß , so kann ich doch

jetzt sagen , daß es unserer mehrfach kundgetanenen Haltung
unserer Politik seit dem 12, Dezember entspricht , daß wir jeden
. - en Versuch, in das Völkerelend des Krieges den Gedanken
Friedens hineinzutragen , sympathisch gegenüberstehen und daß
den Schritt des Papstes , der , wie ich meine , vom ernsten Be-
n nach Gerechtigkeit und Unparteilichkeit getragen ist, beson-
begrüßen . Ich fasse mich zusammen : 1 . Die Note ist nicht von
veranlaßt , sondern aus der spontanen Initiative des Papstes
orqegangen , 2. Wir begrüßen die Bemühungen des Papstes,

einen dauerhasten Frieden dem Völkerkrieg ein Ende zu
n, mit Sympathie , 3 , Wegen der Beantwortung stehen wir

Verbindung mit unseren Bundesgenossen , doch sind die Verhand¬
ln noch nicht abgeschlossen.
Weiter kann ich jetzt auf die materiellen Punkte der Papst-

bung nicht eingehen . Ich bin aber bereit , mit dem Ausschuß
ciner noch näher zu vereinbarenden Sonderform wegen der

Verhandlungen bis zur Erteilung der Antwort Fühlung
nehmen. Ich gebe der Hoffnung Ausdruck , daß diese gemein-

Arbeit uns dem Ziel näher bringen möge , das wir alle im
,en tragen : einen ehrenvollen Frieden für das Vaterland,

Tages -Nundschau.
_Hamburg , 20 . August , Im Anschluß an die Besichtigung
Flotte traf der Kaiser heute morgen in Hamburg ein . Er be-
sich in die St . Wichaelskirche , wo er dem Gottesdienste bei¬

zte , Alsdann fuhr der Kaiser zur Besichtigung der Werften
Blohm und Voß und von dort zur Vulkanwerft . Eine große

ahl von Meistern und Arbeitern , die sich durch ihre Pslicht-
"llung in der Kriegsarbeit besonders hervorgetan hatten , wur-
durch die Verleihung des Verdienstkreuzes für Kriegshilfe aus-
- - net , — Vom Rathause begab sich der Kaiser , der den Wunsch
kte, eine der Kriegswohlfahrtseinrichtungen von Hamburg in
enschein zu nehmen , nach der Kriegsküche in der Blumenhalle,
'dem der Kaiser in der preußischen Gesandtschaft den Tee ein-

-ommen hatte , trat er die Rückreise an,
Berlin . Das Zentrum wühlte sich einen neuen Fraktionsvor-
"en all Stelle des durch seine Ernennung zum preußischen
minister ausgeschiedenen Dr . Spahn . Zum ersten Vorsitzen¬

der Fraktion wurde der leider noch erkrankte Abgeordnete
er gewählt , zu seinem Stellvertreter der Abgeordnete Trim-

Zum Vorsitzenden des Hauptausschusses wird das Zentrum
Stelle des Abgeordneten Dr , Spahn den Abgeordneten Fehren-

präsentieren,
Fuldaer Bischofskonserenz . Mit Ausnahme der bayerischen
öfe trafen am Montag sämtliche deutschen Bischöfe — 18 an

Zahl — zur Teilnahme an der diesjährigen Bischofskonferenz
'" ein , Die Konserenz beginnt Dienstag früh in der Bonifatius-

mit einer von Kardinal und Erzbischof von Hartmann -Köln
haltene » Andacht , An diese schließen sich in der Aula des
terseminars die Verhandlungen , deren Vorsitz Kardinal von
mann führt . Die Dauer der Konserenz ist noch unbestimmt . —
Fuldaer Bischosskonferenzen blicken jetzt gerade auf ein halb-
ertjähriges Bestehen zurück und wurden auf Veranlassung des

aligen Bischoss von Mainz , Freiherrn von Ketteler , eingefllhrt,
"Wb Budapest , 20 , August , Alexander Wekerle  wurde vom
n!g zum Ministerpräsidenten  ernannt und leistete heute

mittag in der Ofener Hofburg den Eid,
Berlin . Es bestätigt sich, daß Graf B e r n st o r f f als B o t -

"after nach Konstantinopel  gehen wird . (Den Grasen
storff , der im Alter von 55 Jahren steht , hat seine diplomatische
ahn hintereinander nach Belgrad , Petersburg . London und

pten geführt , bis er im Jahre 1906 den Botschafterpnsten in
shiügton übernahm , das er im vergangenen Frühjahr verließ,
dem die Vereinigten Staaten uns den Krieg erklärt hatten,
Tatkraft und Gewandtheit hat Graf Bernftorff dort die Jnter-

m des Deutschen Reiches gegen eine Umwelt vertreten , deren
hre politische Gravitation eigentlich von dem Augenblick an deut-
'zutage trat , in dem das Heil des Vierverbandes und damit zu-
ich die finanziellen Anliegen der Vereinigten Staaten nur von
ren Eintritt in den Weltkrieg abzuhängen schienen.)

Der Kaiser über das Eiserne Kreuz
und die Beförderung von Mannschaften zu Offizieren.

An den Kaiser hatte der Reichstagsabgeordnete Felix Mar-
«Hiart eine Eingabe gerichtet und darin den Wunsch ausgesprochen,

allen Soldaten/die seit Anfang des Krieges vor dem Feinde
noen hätten , das Eiserne Kreuz 2, Klasse verliehen werde , und
die Inhaber des Eisernen Kreuzes , die es in der kämpfen-
Trupve und nicht in der Etappe oder Heimat erworben hätten,
besonüeres Abzeichen zur Unterscheidung erhielten . Ferner

de gebeten , die Ernennung zum Offizier für alle Soldaten zu
Wichtern , die sie durch Auszeichnung vor dem Feinde verdient
"‘‘en. Auf diese Eingabe ließ der Kaiser durch den Chef des

ntärkabiü 'etts aus dem Großen Hauptquartier dem Reichs-
sabgeordneten Felix Marquart folgende Antwort zugehen:

Seine Majestät der Kaiser und König haben mich beauftragt,
rcr Hochwohlgeboren auf die Throneingabe vom 25, Juli 1917
chstehendes sehr ' ergebenst mitzuteilen : Seine Majestät hätten
s Ihren Ausführungen , die von warmem vaterländischen Empsin-

J » getragen seien , mit besonderer Befriedigung ersehen , daß auch
die dem unvergleichlichen deutschen Heere jede Anerkennung ent-

'enbrächten und wie alle den begreiflichen Wunsch hatten , unseren
chenhaften und pflichttreuen Kämpfern den Lohn für ihre ve-
iesene Tapferkeit auch durch eine besondere Ehrung zum Aus-
uck zu bringen . Den dieserhalb von Ihnen angeregten Fragen,

^besondere der , diejenigen Inhaber des Eisernen Kreuzes , die
'-' selbe in der kämpfenden Truppe und nicht in der Etappe oder
( Heimat erworben hätten , durch irgendein Abzeichen zu unter-

^, ' den, hätten Seine Majestät bereits seit längerer Zeit Aller-
.-Hstihr Interesse zugewandt . Bei eingehender Prüfung und Er-
Erwäguttg aller dabei in Betracht zu ziehender Verhältnisse , vor-

üich auch in Berücksichtigung der an anderer Stelle hierin ge-
jten Erfahrungen , habe sich aber die Notwendigkeit ergeben,
einer solchen Maßnahme vorläufig Abstand zu nehmen . In
l«m erfreulich höhen Umfange die Verleihung des Eisernen

/ 'chzes aber bisher erfolgt sei, möchten Sie daraus ersehen , daß
"ls Anfang Juni d. I , etwa 2 'A Millionen Eiserner Kreuz 2. Klasse

r Verteilung gekommen seien , so daß der seit langer Zeit in der
jront stehende und vor dem Feinde bewährte Soldat wohl gute
^sicht habe , sich dieses Ehrenzeichen zu erwerben . Seine Majestät
höhnten dabei noch, daß auch die Verleihung der 1. Klasse des-

an tapfere Unterossiziere und Mannschaften in großer Zahl
'" letzter Zeit bis zu etwa 10 Prozent ) erfolgt sei, so daß auch diese

Auszeichnung in fortschreitendem Maße dem dauernd er-
pkobiei, Manne zuteil werde,
l^ Was die Beförderung von Mannschaften zum Offizier wegen
? !̂ zeich„ ung vor dem Feinde betrisst , so bemerkten Seine Majestät,
Ack werde Allerhöchst nicht davon abhängig gemacht , daß auch
| Prüfung für den Einjährig -Freiwilligen -Dienst abgelegt sei,

würde vielmehr , wenn der Grad der Auszeichnung nach den,
der Truppenvorgesetzten eine solche hohe Belohnung recht

E . nur das gesamt - dienstliche Verhalten des Mannes in Be
if  gezogen. So bcstäpds die gewiß crsreuliche Tatsache, daß

die Zahl der in diese», K'tikg zu Lentrmnl » des aktkncg Dienst!
jta'ndcs befö >derlei , Uniervfsizrere um ein Vielfaches die in dem
Krieg 1870/71 erfolgten gleichartigen Beförderungen übersteige.
Auch sei eine hohe Anzahl ehemaliger aktiver Unteroffiziere und
auch anderer 'Mannschaften , ohne die wissenschaftliche Reise für
den Einjährig -Freiwilligen -Dienst nachgewiesen zu haben , zu Offi¬
zieren des Beurlaubtenstandes befördert worden . Fast täglich wür¬
den bezügliche Vorschläge der Allerhöchsten Entscheidung unter¬
breitet , Bei allen diesen Anträgen würde Allerhöchst nicht darauf
gesehen , ob die Vorgeschlagenen schon mit de,n Eisernen Kreuz
i . Klasse ausgezeichnet seien . Auch die Vorbedingungen - für die Er¬
nennung zum Offizieraspiranten seien schon seil längerer Zeit er¬
heblich gemildert morden , dadurch , daß die Forderung des Berech¬
tigungsscheins zun , Einjährig -Freiwilligen -Dienst — §§ 88 und 89
der Wehrordnung — fallen gelassen und somit die Erbringung
des Nachweises der wissenschaftlichen Befähigung nicht mehr an ein
bestimmtes Lebensalter gebunden sei, und daß fernerhin die Zu¬
lassung zu besonderen Notschlußprüfungen an den höheren Lehr¬
anstalten angeordnet wurde . Ob eine noch umfassendere Erwei¬
terung der Bestimmungen über die Ernennung zum Ofsizier-
aspiranten durchführbar sei, müßten Seine Majestät dem Ermessen
des Kriegsministeriums überlassen.

Wer anderen eine Grube gräbt.
Von Großh , Hess, Bankdirektor Bastian,  z . Zt . Berlin.

1.
Die Kriegskredite Englands  haben die _hundertste Mil¬

liarde überschritten . Durch feste Anleihen sind ausgebracht 42 Mil¬
liarden Mark , Bleiben 60 Milliarden Mark kurzfristig gedeckt.
Um einen Teil der kurzsristigen Schulden zu konsolidieren und neues
Geld zu erhalten , wird man in England nun doch zum Aeußerften,
zum Letzten , zur Zwangsanleihe greifen , mit der schon bei der drit¬
ten englischen Kriegsanleihe gewinkt und den ^ „freiwilligen " Zeich¬
nungen aus die Strümpfe geholsen wurde . Sogar ein Englände -«
muhte öffentlich zugeben , daß das Auftürmen einer so ungeheuren
Milliardenziffer kurzfristiger Schulden zu einer Katastrophe führen
müsse, wie sie noch nicht da war . Und 160 Millionen neuen Auf¬
wandes stampfen täglich zu!

20 Milliarden Mark hat England hergepumpt ; ob es davon
wieder etwas sehen wird , muß es selbst am besten wissen . Zu
Milliarden hat sich dabei seine eigene Verschuldung ans Ausland
gehäuft , und sie wächst (für Ernährung und Kriegsgerät ) immer
weiter . An die Stelle von regelmäßigen Einnahmen aus unge¬
heurem Besitz an ausländischen Wertpapieren — unter dem Druck
der Not abgestoßen — treten also umgekehrt regelmäßig wieder¬
kehrende Verpflichtungen an das Ausland mit oalutadrückenden
chweren Folgen und Sorgen . Die Ansprüche seiner Bundesge¬

nossen, deren Finanzierung es notgedrungen übernehmen muß,
wenn diese für die Ideale der Menschheit , der englischen Mensch¬
heit , weiter am Gängelband gehalten werden sollen , wachsen und
wachsen . Einmal weil die Kosten steigen und zum andern , weil
deren eigne Finanzkrast auf allen vier Peinen lahmt . Mehr als
doppelt so hoch wie die unsrigen sind die Kriegskosten der Feinde.
Ketten aber , die sich täglich inehr zuziehen , sind auch für robuste
Naturen lebensgefährlich . Man braucht die wirtschaftliche Unter¬
stützung des würdigen Bruders jenseits des großen Wassers nicht
zu ' unterschützen , dars aber seststellen , daß das Maß seiner finan¬
ziellen Hilfeleistung in England arg enttäuscht . Nicht nur das.
Auch die „Condltionen " sind nicht eben bundesbrüderlich . Man
jagt , Kriege werden nicht mehr mit Geld , sondern mit Kredit ge¬
führt , Richtig . Aber es ist eine rapide Kreditoerkalkung mjt
Schlagslußgefähr , wenn man außen und innen schnorren , steigende,
demütigende Lasten sich aufhalsen lassen muß , nur um Hilfe in der
Not zu bekommen . Jetzt mögen es noch Trichter sein, über die der
Kredit stolpert . Bald werden es Abgründe werden , in denen er
versinkt , es sei- denn , daß man lieber auch das Letzte und Alles
opfert , was — die anderen noch haben.

Aus der Abwärts -Entwicklung der englischen Valuta wollen
wir gewiß keine übertriebenen Schlüsse ziehen , 216er weil man
sich über die ganz natürliche Entwertung der deutschen Reichsmark
allzu voreilig gaudiert hat , darf doch bei jeder passenden Gelegenheit
vermerkt werden , daß das englische Pfund , die „Weltmünze ", ob¬
wohl Krücken genug zur Verfügung standen , sich aus seinen schlot¬
ternden Beinen nicht hat halten können.

Die Kriegsgewinne werden schon mit mehr als ri eingezogen,
die Steuerschraube ist schon bis an die oberste Windung gelangt
<40 Proz , des Einkommens ), und doch sind regelmäßige Lasten
über die Schuldzinsen hinaus mit wahrscheinlich 4 Milliarden Mark
rm gedeckt.

England zahlte Kriegsgerät und Nahrungsmittel milliardett-
weue mit Auslandswerten unter Verniinderung seines Volksver¬
mögens und blieb noch Geld tribut - und zinspflichtig schuldig, (Wir
erzeugten Munition und Kriegsgerät im Inland und zahlten ans
Inland . Unsere  Rohstoffversorgung ist gesichert, unsere  Er¬
nährung -auch , Geldwirtschaftiich sind und bleiben wir unerschütter¬
lich, Wer von der Entente kann das von sich sagen ?)

Wir wollen von der Aushungerung Englands nicht sprechen.
Aber die Engländer werden nicht bestreiten — denn wir haben es
aus ihren - eigenen Nachweisen —, daß schon in der Friedenszeit ihre
Landwirtschaft nur zum dritten Teil den Getreidebedarf deckte und
den Fleischbedarf mit knapp zwei Dritteln , Wir wissen weiter aus
den neuesten englischen Statistiken , daß es seine landwirtschaftliche
Anbaufläche trotz hochtönender Prophezeihungen nur sehr bescheiden
hat vermehren können . Das einzige Mal , daß man Bescheidenheit
bezeugen kaum

Tag für Tag verringert sich aber , was dem Engländer am
schmerzlichsten ist,' der Schiffsraum , damit die Zufuhr , die schon ge¬
nug unter der Angst vor den U-Booten leidet . So mag es denn
immerhin richtig sein , was neutrale Besucher Englands tuscheln,
daß nämlich die Not , die strafende Not , in die Häuser kriecht. Hier¬
zu erfahren wir aus dem englischen „Economist " , daß schon vor
einiger Zeit die Teuerung 223 Proz, , für alle Waren gerechnet , be¬
tragen hat,.

Der Mangel an Schiffsraum läßt die Milliarden -Einnahmen
aus dem Frachtgeschäft fortsallen , bringt aber auch eine weitere
Gefahr in bedrohliche Nähe , d, i. das Fehlen der Zufuhr an
mineralischen Rohstoffen , die England nicht aus Eigenem ersetzen
kann . So bleibt z. B . im Eisenbedarf ein Defizit , Aber auch bei
den Kohlen , Zwar hat es Vorräte unter Tag , aber die notwen¬
digen Hilfsstoffe fehlen für eine genügende Förderung,

II,
Frankreich,  Weltbankier a , D., steht geldwirtschaftlich noch

miserabler da als England ; der übrigen Wirtschaft nach aber ist es
in der gleichen üblen Verfassung , Der Rausch der Phrasen hat die
Zeichnungslust nicht gestachelt . Gedeckt sind von den Kriogskosten

■durch langfristige Anleihen noch nicht 30 Proz , „Sieg " und „Ver¬
trauen ", die man den Kriegsanleihen vorgeheftet batte , haben also
ein Disagio von über 70 Proz . ergeben.

Der Noten -Umlauf hat die schwindelnd .' Höhe von bald 21 Mil¬
liarden Frcs , erklettert und rvill immer noch weiter hinauf . Die
kommunalen Gcldzcttel überschwemmen das Land bis zur märchen¬
haften Höhe , Wie denkt man sich, daß Dädalos und Ikaros wieder
herunterkommen?

Die Verschuldung Frankreichs an das Ausland gibt Stein¬
mann Bücher mit über 50 Milliarden Frcs . an . und ein franzö¬
sisches Blatt („Journal des Debats ") seufzt , daß bald die Hälfte,
die volle Hälfte des ganzen Volkseinkommens von 33 Milliarden
Frcs , nötig sei für die Deckung der Kriegsjchuldvcrzinsung und der
anderen regelmäßigen Kosten als Folgen des Krieges , Auf 275
Milliarden Frcs , wird das französische Volksermögcn geschätzt,
100 Milliarden Frcs . werden bis Ende ds . Js . die unmittelbaren
Kriegskapitalschulden betragen,

Kohlennot und Ernährungsschwierigkeiten drosseln bereits die
Gemüter , Dem Volk macht man weiß : für die heiligsten Rechte der
Menschheit , dic aber doch niemand antasten wollte , bis eben die
Entente sie zertrampelte,

Italien  hat von seinen Krieqskosten nur ein Drittel durch
langsristige Anleihen gedeckt rund 20 Milliarden Lires stehen noch
offen bei 85 Milliarden L , Volksvermögen , Das will gemacht sein,
Lcbcnsmittelnot , Kohlennot und andere Nöte ^ Die Not ist das Ein¬
zige , was ihm nicht fehlt . Ein iniescs Krie « ziel.

Rußland  hat noch nicht den dritten Teil seiner Anfmen
dungcti langfristig decke'» können , 14 Millirrrden Rl . (Rubel !) No-

leuumlaus sind bald cr >eül>l ; dic Golddeckung ist . unter dürftige
10 Proz , noch hcrabgesunken , die 'Roten Druckerei ist überlastet,
und wir werden es der rilsfischen Presse ausnahmsweise glaube»
können , wenn , sie jagt , daß das Inland jur Kriegsanleihen nicht
«usnechmesähig mehr sei. Der Rubelwert ist nicht mehr rckeit von,
Wert eines Franc , Brodelnde Gärung , Wirren an allen Ecken;
aber an den Finanzen war nichts mehr zu verderben.

So lind nicht anders ist der Hintergrund , auf dem sich die ge¬
spreizten Großmannsgesten des für alle Rollen eingespielten eng¬
lischen Diktators grell - abheben : linker Hand , rechter Hand rau¬
chende Trümmer der Menschlichkeit , des Völker -, Neutralitäts - und
Blockadercchts , über allem die schwarzen Schatten der vergewaltig-
ten nationalen Selbständigkeit neutraler Staaten,

lieber Serbien  liegen Angaben in der breiten Oessentlichkcit
nicht vor , Und eine Anfrage bei der serbischen Regierung hat keinen
rechten Zweck.

Wir wissen nicht, wann endlich drüben die Vernunft aus der
Narkose erwach -, wann man wieder sehen und hören will . Lo¬
gischerweise müßte es bald sein . Aber Logik und Verbissenheit
haben so wenig für einander übrig , wie die Franzosen für die Eng¬
länder , Mag man jenseits des Kanals den Mund englisch-ameri¬
kanischer Dimensionen so voll nehmen wie man will , das Strafge¬
richt kommt init lautem Krach , den selbst das gut entwickelte Sprech-
organ eines Lloyd George nicht übertönt . Niemals , so lange die
Welt steht, hat sich trotzgehärtete Ausdauer vor dem Ziele mehr
gelohnt als eben jetzt. Denn ob sie wollen oder nicht : Sie reifen
)cm Frieden entgegen . Der wird ihnen nicht gestatten , den Deut-
chen ihr schmählich Joch aufzuzwingen , wir aber werden für unsere
Arbeitsamkeit zu Wasser und zu Land freie Bahn vorfinden . Die
uns sozusagen auch ohne Krieg gebührt hätte.

Aus Stadt , Kreis».Umgebung.
Biebrich.

* Wechsel im Oberpräsidium.  Der Oberpräsident der
Provinz Hessen - Nassau , Exz . Hengstenberg,  hat
ein Abschiedsgesuch eingereicht . An seine Stelle tritt der bisherige

Kultusminister o. Trott zu Solz.  Herr von Trott zu Solz ist
ein Sohn unserer Provinz . Er begann seine Verwaltungslaufbah»
1886 als erster Landrat des Kreises Höchst a . M , dann war er
Landrat in Marburg , von 1899 —1905 Regierungspräsident in
Kassel.

* Der Kanonendonner  der vor Verdun entbrannten
Riesenschlacht ist seit einigen Tagen wieder in vielen Gemarkungen
unserer Umgebung zu hören -. Seit Anfang Mai war das Schlacht-
getöse hier gänzlich verstummt . Es beweist dies deutlich , daß der
schon früher im Taunus wahrgenoinmene anhaltende Kanonen¬
donner in der Regel von den Kämpfen vor Verdun herrührte , das
den uns am nächsten gelegenen Teil der westlichen Schlachtfront
darstellt . Der fast ununterbrochen rollende Donner wurde in den
letzten Tagen besonders des Nachts vielfach deutlich wahrgenommen.

Rml . Im Anschluß an die kürzliche Meldung über Verhand¬
lungen zwischen der Hessischen Landesgemüsestelle und der Ve-
zirksstelle für Gemüse und Obst für den Regierungsbezirk Wies¬
baden können wir heute berichten , daß die Verhandlungen am 18.
August sortgesührt wurden und zu einem Ergebnis geführt lzaben,
woiiach die Hessische Landesgemüsestelle für die Belieferung der
nassauischen Bedarfsgeme,nden besorgt ist und nach bestiinmlen
Grundsätzen an die Hauptverbrauchszentren , also namentlich , die
Städte Frankfurt a , M ., Wiesbaden usw , liefert . Es ist zu hoffen,
daß durch diese Regelung die Schwierigkeiten , die sich bisher in dem
Verkehr der beiden Nachburgebiete ergeben haben , beseitigt werde»
und daß das freund -nachbarliche Verhältnis , welches auch im Frie¬
den immer bestanden hat , zur Zufriedenheit der beiden Landesteile
arbeiten wird,

* Militärische Bezugscheine sind ungültig,
Dielsach werden von Truppenteilen oder anderen militärischen Stel¬
len Bescheinigungen zum Einkauf von Web -, Wirk -, Strick - oder
Schuhwarcn ausgestellt , die entweder als „Bezugsscheine " 'bezeich¬
net werden oder doch ihrem Inhalte nach die Berechtigung zum Ein¬
kauf bescheinigen . Auf derartige Bescheinigungen haben mehrfach
Gewerbetreibende bezugsscheinpflichtige Waren geliefert , wie die
Mitteilungen der Reichsbekleidungsstelle erklären . Das ist ebenso
unzulässig wie die Lieferung auf die von Vorgesetzten ausgestellten
bloßen „Notwendigkeitsbescheinigungen " hin . Die Gewerbetreiben¬
den dürfen ausschließlich gegen Bezugsscheine liefern , die von den
bürgerlichen Bezugscheinausfertigungsstellen oder der Reichsbe-
kleidungsftelle ausgefertigt worben sind. Vergehen hiergegen wer¬
den bestraft,

Wb Vaterlän bischer Sammeldien  st . Unsere wirt¬
schaftliche Lage macht die Erfassung aller der Gegenstände notwen¬
dig, die für die Volksernährung und Rohstofferzeugung noch von
Wert find . Trotz des unermüdlichen Fleißes einer weitverzweigten
Sammeltätigkeit liegen noch unzählige Abfallstoffe oller Art unaus-
genutzt in den Ecken der Haushaltungen , Damit aber selbst das
kleinste Sammelgut der Kriegswirrschaft zugeführt wird , ist vor
allem Klarheit über die zu sammelnden Gegenstände und besonders
deren Abgabeverfahrcn erforderlich . Hier soll unter Mitwirkung
der Kriegsamtsstelle in den Marken der vaterländische Sammel¬
dienst eingreifen , lieber wichtige Fragen im Sammelwesen wer¬
den Richtlinien und Aufklärungen in der Presse erscheinen . Das
bestehende Sammelgewerbe soll in keiner Weise behindert , sondeni
unterstützt werden . Auch wird Gewähr dafür übernommen,
daß selbst das unscheinbare Samnielgut in restloser Ausnutzung
auch wirklich der Vaterlandsverteidigung dienstbar gemacht wird,

* Eine neue deutsche Briefmarke.  Die Briesmarken
zu 7 ’A und 15 Pfg „ die seit 1. August vorigen Jahres im Verkehr
sich befinden , sind bekanntli chhellgelb und hellbraun . In den
Kreisen des Handels wurde darüber geklagt , daß die beiden Brief¬
marken sich in ihrer Farbe allzuwenig unterscheiden und deshalb
leicht verwechselt werden . Besonders scheint dies bei künstlichem
Licht der Fall zu sein . Dem Wunsche nach einer besseren Unter¬
scheidung der Werte ist jetzt entsprochen worden . Es ist eine Brief¬
marke zu 15 Pfg . in einer anderen Farbe zur Ausgabe gekommen,
die sich völlig von allen anderen Werten unterscheidet . Die Marke
ist dunkelviolett , nahezu schwarz . Die Zeichnung der Marke ist die¬
selbe wie bisher . Sie unterscheidet sich wie die zu l 'A Pfg . von
den Briefmarken der älteren Ausgabe dadurch , daß der Hinter¬
grund , auf dem der Germaniakopf steht , nicht schrafsiert ist, sondern
weiß.

* Wb Wie bereits amtlich mitgeteilt wurde , ist das in den
französischen Lagern erlassene Verbat der Auslieferung von Lebens¬
mitteln, , Tabak und Medikamenten an unsere Kriegsgefangenen
aufgehoben worden . Die Angehöriqen können daher Pakete mit
den genannten Gegenständen den Gefangenen wieder wie früher
zügehcn lassen. Bei dieser Gelegenheit wird erneut empfohlen , bei
Versorgung der Gefangenen mit Lebensmittelsendungen usw , die
Vermittleing der unter der Mitwirkung der deutschen Rote -Kreuz-
'Vereine in Bern geschaffenen Einrichtung weitgehend in Anspruch
zu nehmen Sie bietet die Möglichkeit der Versendung von Pa¬
keten aus der Schweiz an Gefangene . Die Pakete sind außeror¬
dentlich zweckmäßig zusammengestellt , enthalten Waren von bester
Bcschafsenheit und sind verhältnismäßig wohlfeil . Die Benutzung
der aenannten Einrichtung gewährt vor allem auch den Vorteil , daß
die Pakete viel schneller und sicherer in den Besitz der Gefangenen
gciaiigen , als dies beim Versand aus Deutschland möglich ist. Mit
der Berner Stelle und den Rote -Kreuz -Bereinen ist zur Vercin-
fachuiig des Verkehrs vereinbart worden , daß die Berner Stelle
unmittelbare Bestellungen von Angehörigen nicht entgegenninnnt,
viclmebr müssen solche ausschließlich durch die zuständige Rote-
Kreuz -Stelle oder durch die „Hilfe für kriegsgesangene Deutsche"
ausgegeben werden , die in allen Bezirken Deutschlands vertrete»
sind. Die uiiiniilelbare Bestellung durch Angehörige in Bern ist
daher zwecklos, da die Briefe von dort zunächst wieder den zustän¬
digen Vereinen zugeleitet werden und dadurch nur eine Verzögerung
entsteht . Es ist zu hoffen , daß die 2lngehörigen die hier gebotene
bleleg - , heit einer schnellen und zweckmäßigen Versorgung der Ge-
fangeneii in nröqlichst weitem Umfange benutzen werden,

wc Wiesbaden . Küster und Kjrchendieb , Der Dienstmann
2lng . Haeberle in Wiesbaden , 60 Jahre alt und nach unbestraft,
wurde zu Anfang des Krieges , als es an Personal zu maiigeln
begann , an der hiesigen Lutherkirche für das Läuten einge¬
stellt ni>d später aiich als Hilssküster beschäftigt . Seitdem glaubte
man zu bemerken , daß Gegenstände , die von Kirchenb .'snchern auf



ihren Plätzen liegen geblieben waren, durchweg vergeblich' rekla¬
miert wurden. Auch der Ertrag der Opferstöcke zeigte einen ziem¬
lich erheblichen Rückgang, insbesondere fehlten die größeren Münz¬
stücke, die sonst von besonderen Wohltätern gespendet zu werden
pflegten. Als. einmal festgestellt werden konnte, daß $}. ein Porte¬
monnaie m Besitz hatte, welches von jemand vergeblich reklamiert
worden war, fiel der Verdacht, der Dieb zu sein, auf ihn. Auch
wurden in seinem in der Sakristei niedergelegten Rock Dietriche
und ein ganzer Bund Schlüssel gesunden. Eines frühen Morgens
wurde er endlich an den Opferstöcken ertappt und es erfolgte dann
feine sofortige Entlassung. Die Straskammer stellte fest, daß H.
fortgesetzt früh morgens mit Nachschlüsseln die Opferstöcke geöffnet
und sie ihres Inhalts beraubt hatte und verurteilte ihn zu acht Mo-
naten Gefängnis.

Wiesbaden. Wie nunmehr festgestellt ist, hat die Verkäuferin
Erna Diehl, die bei der Goldankaufsstelle zirka 20 000 Mark durch
Unterschlagung an sich gebracht hat, dies durch Fälschungen bewerk¬
stelligt, die sie ein ganzes Jahr hindurch— merkwürdigerweise,
ohne ertappt zu werden, — ausüben konnte. Das Geld verwen¬
dete sie für erhöhten Toilsttenluxus ufw. und brachte den Rest (wie
bereits gemeldet) mit einem früheren Schauspieler durch. Dar Mäd¬
chen ist 19 Jahre alt.

— Der in der nächsten Zeit von seinem Posten zurücktretend«
Oberpräsident der Provinz Hesten-Nassau, Exzellenz Hengstenberg,
wird seinen Wohnsitz in unserer Stadl nehmen, wo er bekanntlich
von 1907—1909 als Regierungspräsident tätig war. Kurz nach
Ausbruch des Krieges hatte sich Erz. Hengstenberg auch mit einer
Wiesbadenern!, der Wilwe des baltischen Großindustriellen
V. Küster verheiratet.

Sonnenberg. Durch Verleihung des Verdienstkreuzes für
Kriegshilfe wurde Bürgermeister Buchelt ausgezeichnet.

Eltville. Die Verwaltung der Kleinbahn Eltville-Schlangen-
bad gibt bekannt: Die Züge ob Eltville7.36 und 11.37 vormittags,
sowie ab Schlangenbad8.16 vormittags und 12.15 nachmittags
fallen wegen Kohlenmangels aus.

Frankfurt. Ein Phänomen. Vor einem besonders geladenen
Zuschauerkreis, Aerzten, Unioersitätsprofesioren, Pressevertretern,
Militärs ufw. bot der augenblicklich im Kristallpalast auftretende
Gedankenleser Labero eine Anzahl Proben seiner zweifellos phä¬
nomenalen Kunst, Gedanken eines Anderen unter Ausschaltung
seines eigenen Willens auf sich zu übertragen und die Befehle des
Auftraggebers, die dieser nur in Gedanken zu äußern braucht, aus¬
zuführen. Sämtliche Versuche, auch die schwierigster Art, gelangen
in ausgezeichneter Weife. So wurde Labero u. a. aufgetragen,
eine bestimmte Rose aus einem Glas zu nehmen, die Blume einem
Herrn zu reichen, sie ihm dann wieder fortzunehmen und einer
Dame zu bringen. Die Lösung der Aufgabe erfolgte in der Weise,
daß der Auftraggebende Labero, der bei Stellung der Aufgabe in
einem weit entfernten Raum weilte und hier von einwandfreien
Herren bewacht wurde, später bei der Hand nahm und die Aufgabe
in ihren einzelnen Bestandteilen scharf dachte. Mit geschlossenen
Augen führte Labero dann die Aufgabe spielend aus. Die
„Prüfung" Laberos leitete Sanitätsrat Dr. Fulda, eine Autorität
auf dem Gebiet der Hypnose und der Telepathie. Die Persönlich¬
keiten, die die Prüfung Vornahmen, boten eine Gewähr dafür, daß
jede Verständigung ausgeschlossen war, sodaß damit die Streitfrage,
ob die Vorführungen Laberos echt oder eine geschickte Täuschung
sind, endgültig dahin beantwortet werden muß, daß die Leistungen
tatsächlich echt, wenn auch ebenso wunderbar sind.

Franksurt. Aufdeckung einer größeren Geheimschlächterei.
8luf dem Grundstück des Gastwirtes ucw Metzgers Gustav Neigen¬
find im Vorort Praunheim deckte die Polizei eine große Geheim¬
schlächterei aus, di« schon seit Monaten im Betrieb war. Als Haupt-
beteiligle wurden Neigensind und der stadtbekannte Viehtrans¬
porteur Karl Krämer, Basaltstraße 17, verhaftet. Krämer kaufte
unter Umgehung der Bestimmungendes Viehhandelsverbandes
Ochsen, Kühe, Schweine, Pferde usw. zu hohen Preisen allenthalben
heimlich auf und brachte die Tiere dann zu Neigenfind, in dessen
Schlachthause sie dann nachts geschlachtet und zu Fleisch und Wurst
verarbeitet wurden. Die Waren wurden ebenfalls auf Schleich¬
wegen an Frankfurter Ländler und Abnehmer zu den höchsten
Wucherpreisen verkauft. Obwohl das nächtliche Treiben im Neigen-
fmdschen Geschäft schon lange ausgefallen war, gelang es der Ge¬
werbe- und der Kriminalpolizei doch erst in den letzten Tagen,
sichere Handhaben gegen Krämer und Neigenfind zu ergreifen.
Neben den Haupttätern nahm die Polizei heute mittag noch weitere
Verhaftungenvon Helfershelfern vor. In die aussehenerregende
Angelegenheit sind aber noch zahlreiche andere Personen verwickelt,
da bereits mehrere Verkäufer von Schlachtvieh und zahlreiche Ab¬
nehmer der Fleisch- und Wurstwaren bekannt geworden sind. Da¬
bei steht die Untersuchung erst in ihren Anfängen.

— Der gute und der schnippische Ton. Es ist in der
letzten Zeit mehrfach Beschwerde geführt worden, daß die Höflichkeit
der Beamten oder Angestellten an städtischen Amtsstellen zu wün¬
schen übrig lasse, insbesondere ist weiblichem Hilfspersonal nach¬
gesagt worden. daß es die Bevölkerung„schnippisch" behandle.
Oberbürgermeister Voigt hat demgegenüber in der vorigen Stadt¬
verordnetensitzung erneut erklärt, daß der Magistrat eine höfliche
und freundliche Behandlung der Bevölkerung allen Beamten und
Angestellten zur Pflicht macht, und daß etwaigen Ungehörigkeiten
streng nachgegangen wird. Es sind auch weitere allgemeine Maß¬
nahmen beabsichtigt, die zur glatten Abwicklung des Verkehrs zwi¬
schen Amtsstellen und Bevölkerung beitragen sollen.

Aus den Weinbaugebieten. Die Witterung der letzten Zeit
war für die Trauben nicht besonders günstig, denn der viele Regen
förderte die Verbreitung der Peronospora. Die Frühburgunder in
Rheinhessen zeigen bereits ziemlich viele an Sauerfäule erkrankte
Beeren. Man rechnet mit einem baldigen Beginn der Frühbur¬
gunderlese. Im Rheingau ist auch der schwarze Brenner aufgetre¬
ten. Wenn das Wetter für die Folge gut wird, kann man immer
noch auf einen guten Ertrag rechnen.

Die Herrin von Retzbach.
Roman von H. Courthr - Mahler.

(22. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Anne-Rose hatte, als ihr plötzlich Hans von Rathenow mit

drängenden, leidenschaftlich erregten Worten den Weg vertreten
hatte, erschreckt in seine unruhig funkelnden Augen gesehen. Im¬
pulsiv hatte sie versucht, an ihm vorbei zu kommen. Da es ihr nicht
gelang, warf sie stolz den Kopf zurück und sagte kühl:

Ich wüßte nicht, Herr von Rathenow, was wir uns noch zu
sagen hätten, was nicht ebenso gut in Gegenwart der anderen
geschehen könnte. Bitte, lassen Sie uns ins Haus zurückkehren.

Hans von Rathenow wich nicht von der Stelle.
Doch, Anne-Rose, doch, ich habe Ihnen so viel zu sagen, was

nur Sie hören dürfen. Ich danke dem gütigen Zufall, der mir dies
Alleinsein mit Ihnen beschert hat, ich hätte sonst vielleicht etwas
Unsinniges, Unüberlegtes getan, um eine Unterredung mit Ihnen
herbeizuführen. Seien Sie doch barmherzig, teure Anne-Rose. Auch
dem ärgsten Verbrecher vergönnt man, daß er sich verteidigt. Sie
wissen nicht, wie es in mir aussieht, wie verzweifelt ich bin. Lange
Zeit bin ich Ihnen aus dem Wege gegangen, weil ich Ihre Nähe
nicht ruhig ertragen konnte und weil ich mir das Recht verscherzt
hatte, vor Ihre Augen zu treten. Ick) habe namenlos gelitten und
wollte Sie doch nicht beunruhigen. Und da führte mich vorgestern
der Zufall mit Ihnen im Zuge zusammen. Alle alten Wunden
brachen auf in meiner Brust. Sie müssen es ja gemerkt haben, wie
fassungslos ich war. Ach, Anne-Rose, seit ich Sie wieder sah, wußte
ich, daß mein Herz niemals von Ihnen lassen kann. Ich liebe Sic,
Anne-Rose, Sie allein, liebe Sie noch tiefer, schmerzlicher wie an
jenem Abend, da ich mich von meinem Gefühl überwältigt hin¬
reißen ließ, Ihnen meine Liebe zu offenbaren. Wie selig war ich,
da ich erkannte, daß mir Ihr Herz gehörte Anne-Rose — seien
Sie barmherzig, verzeihen Sie nur großmütig, was zwischen jenem
Abend und heute liegt. Ich habe nicht weniger gelitten, wie Sie.
als ich Ihnen, der Not gehorchend, so kühl begegnen mußte. Ich
mußte es namenlos büßen. Und nun ich Sie wiedergesehcn habe,
weiß ich, dag ich nicht ohne Sie leben kann.

Er wollte ihre Hand fassen. Da wich sie mit kalten,, stolzem
Blick von ihm zurück.

Diese Gewißheit ist Ihnen etwas zu spät gekommen, Herr von
Rathenow, und seltsamerweise gerade jetzt, da das Schicksal der

armen Anne-Rose von Billach ein großes Vermögen tn Sen Schoß
geworfen hat. Sie irren sich, wenn Sie glauben, daß Sie noch das
törichte, leichtgläubige Mädchen vor sich haben, das mit gläubigem
Vertrauen zu Ihnen aufsah und Sie für einen Ritter ohne Furcht
und Tadel hielt. Mir sind die Augen geöffnet worden, als Sie noch
jenem Abend feig und grausam meine Nähe mieden und dann der
Zufall uns doch zusammensührte. Erinnern Sie sich der Worte,
die Sie mir da mit lächelndem Antlitz zu sagen wagten: Wir sind
vernünftige Menschen, die über solch einen kleinen übermütigen
Flirt, über die lustige Torheit einer selbstvergessenen Minute
lachen.

So sagten Sie zu mir. Aber ich konnte damals nicht lachen,
mich trafen Ihre Worte wie ein Schlag ins Gesicht, denn ich gehöre
nicht zu den Mädchen, die zu einem übermütigen Flirt aufgelegt
sind. Ich hatte die Sache mit meinem schwerfälligenCharakter sehr
tragisch genommen, denn ich bettachtete mich nach jenem Abend als
Ihre Braut, mir war immer ein leichtes, tändelndes Spiel mit Ge¬
fühlen verabscheuungswürdig. Ein Zufall war es, daß ich meinem
Vater nicht verriet, ich verschwieg es ihm, weil ich ihn überraschen
wollte. Sie selbst sollten es ihm sagen, wenn Sie kamen, um
meine Hand anzuhalten. So konnte ich wenigstens die Scham
über die Demütigung, die Sie mir zugefügt hatten, in mich selbst
verschließen. Und mein Stolz, die bittere Erkenntnis, daß ich mein
Herz einem Unwürdigen geschenkt, hatte, haben mich geheilt von
einem Gefühl, das ich für Liebe hielt.

Diese Liebe galt ja nicht Ihnen, sondern dem Ideal, das ich
im Herzen trug und dem ich irrtümlicherweise Ihre Züge gegeben
hatte. Ich kam bald zu der Erkenntnis, daß man an einen Men¬
schen, wie Sie sind, ein so großes, heiliges Gefühl nicht verschwen¬
den darf. Gott sei Dank, bin ich, wie Sie mich so dringend er¬
mahnten, bald vernünftig geworden, und im Gedenken an jenen
Abend ist nichts mehr in mir geblieben als die bittere Scham, daß
sich meine Liebe so verirren konnte. Und nun bin ich zu Ende. Sie
wissen nun, wie ich Ihnen gegenüber stehe. Ich habe Ihnen nichts
mehr zu sagen.

Lothar sah durch das Gebüsch mit brennenden Augen in Anne-
Roses stolzes Gesicht. Er hätte aufjauchzen mögen vor Freude
über ihre Worte, die ihm so klar bewiesen, daß sie Hans Rathenow
nicht mehr liebte, ihn überhaupt nicht geliebt hatte. Wie herb und
stolz sah das sonst so süße, liebliche Gesicht aus, wie scharf und
schneidend klang die sonst so weiche Stimme. Jetzt mußte Hans
Rathenow einsehen, daß er nichts mehr zu hoffen hatte. Aber
Lothar irrte sich. — Der Assessor gab sein Spiel noch nicht verloren.
Er hörte nur den gekränkten Stolz aus Anne-Roses Worten, nicht
die erbarmungslose Kälte.

Anne-Rose, Sie wissen ja nicht, was es mich gekostet hat, Sie
glauben zu machen, daß ich das, was zwischen uns geschehen, für
ein leichtes, übermütiges Spiel hielt. Glauben Sie mir, an jenem
Abend verließ ich den Ball, wie Sie, im Bewußtsein, mich verlobt
zu haben. Ich hatte es genau so ernst genommen, wie Sie, darau'
gebe ich Ihnen mein Ehrenwort. Ich hatte die feste Absicht, bei
Ihrem Herrn Vater in aller Form um Ihre Hand anzuhalten. Aber
-ich gestehe ganz offen, ich hatte geglaubt, Ihr Herr Vater fei ein
vermögender Mann, er könne Ihnen eine Mitgift geben, die es mir
möglich machte, Sie zu heiraten. Ich bin ja selbst arm und durfte
nicht daran denken, ein armes Mädchen zu meiner Frau zu machen.
Aber ich schwöre Ihnen, daß ich Sie liebte. Sie noch immer liebe
mit der gleichen Inbrunst.

Selig verließ auch ich an jenem Abend das Fest. Ich suchte
noch ein Kaffee auf. Dort traf ich den Neffen von Exzellenz Heer-
furt — von ihm hörte ich, daß Ihr Herr Vater nicht nur arm, son¬
dern auch verschuldet war und daß seine Pensionierung bevorstand.
Wie mich das traf, teure Anne-Rose! Ich konnte ja unmöglich eine
Frau ernähren, hatte kaum für mich selbst zu leben. Wie von
Sinnen reiste ich nach Hause. Ich war in einer furchtbaren Stim¬
mung. Erlassen Sie mir. Ihnen zu schildern, wie ich die Tage bis
zu meiner Rückkehr verbrachte. Aber soviel ich auch grübelte, ich
mußte mir sagen, daß eine Verbindung zwischen uns unmöglichwar.

Und da kehrte ich mit dem Vorsatz zurück, Sie zu meiden, mir
den Anschein zu geben, als hätte ich nur einen leichten Flirt beab¬
sichtigt. Ich glaubte auch. Ihnen so am besten über das alles hin¬
wegzuhelfen. Und so war ich grausam, grausam gegen Sie, grau¬
samer gegen mich.
_ (Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.
Die lateinische Schrift bei militärischen Gesuchen. Einen sehr

vernünftigen Erlaß hat der Kriegsministerv. Stein herausgegeben.
Er verfügt kurz: „Zur Vermeidung jeder unnötigen Schreiberei
während des Krieges dürfen Urlaubs- und ähnliche Gesuche aus
Gründen äußerlicher Art, z. B. weil sie in lateinischer Schrift abge¬
faßt sind, nicht zurückgewiesen werden, v. Stein."

Sie singen nochi
Es ist Mitternacht geworden, aber die Leute im Städtchen

können nicht einschlafen. Die schwüle Luft, die über den Straßen
und Gassen lagert, schwelt in die offenen Fenster und trägt die
Geräusche der Schlacht an das Ohr der spielenden oder schwatzenden
oder widerwillig schlummernden Soldaten. Wie das Arbeiten einer
großen Fabrikstadt hört sich das an, oder wie^ias Meer aus der
Ferne, wenn es brandet. Aber die Stimmen der Fabriken sind
mannigfaltiger, und das Brausen der See ist gebundener, als die
Geräusche der Schlacht, dis dem fiebernden Puls gleich ohne Rhnth-
mus und scheinbar ohne Gesetzmäßigkeit in beängstigender Wild¬
heit sich austoben. So geht es nun 48 Stunden schon, und selbst
das abgehärtete Gemüt des alten Soldaten schaut die Vision seiner
Kameraden draußen, irrt über ein Trichterfeld, wo die grauen
Männer und Jünglinge, Hoffnung auf Hoffnung bis auf die nackte
Haut der stumpfen Gleichgültigkeit abstreifend, den Tod erwarten.
Und der Kaffee im Trinkbecher will nicht mehr schmecken, die Spiel¬
karten kleben, das Gespräch stockt, der Schlummer verkriecht sich in
den Winkel. Am Kamin klirren die Stricknadeln der alten Fran¬
zosenfrau, die Holzpantinen der Mädel klappern schläfrig über die
Steinsliese, der Familienvater liest mit monoton singender Stimme
ein Stück aus der „Gazette des Ardennes", surrend taumelt ein
Nachtfalter gegen das verlöschende Kerzenlicht, schließlich ist alles
dunkel und still, man lauscht, und der aus bangen Herzen getrieben«
Atem mischt sich mit der schwülen, von den Geräuschen der Schlacht
durchschütterten Luft. Die Turmuhr schlägt die erste Morgen¬
stunde, die Stehuhr auf dem Kamin wartet respektvoll, bis der
große Kamerad ausgeschlagen hat, dann wiederholt sie fein und
klingend: tim, tim, tim, tim . . . eins.

Tam, tam, tarn, tam, teramtata, teramtata, schwer und wuch¬
tend kommt etwas die Gasse herauf. Im dröhnenden Gleichschritt
marschieren Kompagnien in das Städtchen. Und aus der Ferne,
als wollten sie, die marschierenden Kolonnen überholend, sich an die
Spitze werfen, dringen abgerissene Gesänge. Die alten Häuser
werden lebendig. Hemdärmelig oder im Drilch hocken die Soldaten
auf der Fensterbrüstung, auf den Türstufen kauert die Franzosen-
familie, gespensterhaft lugen weiße Nachtjacken und wirre Haar¬
schöpfe aus den Dachkammern. Ein Irrlicht springt durch das
Städtchen und zündet Lichter an. Da klappern Hufe über den Platz,
ein Trupp von Dragonern oder Ulanen (wir hören ja nur, wir
sehen ja nicht) reitet ei», wie ein Spuk aus dem Mittelalter
schwanken die steilen Lanzen an dem alten romanischen Turmge-
inäuer vorüber. Da werden die flatternden Sänge allmählich zum
volltönenden Männergesang, der sich mit dem Rhytmus des Gleich¬
schritts vermählt und mit schweren, gewaltigen Takten durch die
enge Straße marschiert. Es ist ein neues Lied, es wühlt darin der
Ingrimm des Kampfes mit Feuer und Stahl, aber es bäumt wie
eine gijchlende Woge sich hoch und braust vom Angriff zum Siegwie die wogenpeitschende Sturmbö.

Verwundert und beklommen kauern die horchenden Franzosen
an den Gemäuern. Sie singen noch, die deutschen Soldaten! Sin¬
gen sich der grausen Schlacht entgegen! Brausende Gesänge eilen
voraus an die Front, da schlagen die mutiaen Töne in den dunklen
Gefilden der Lufi die Schlacht mit dem Donner der Geschütze und
den heulenden Wirbeln der. Geschosse. Jetzt rasseln die Geschütze
über das holprige Pflaster. Hochbepackte Protzen zerren die knir¬
schenden Lafetten vorwärts, schläfrig rollen die grauen Rohre vor¬
über. Mündungskappen wie Maulkörbe übergestülpt. Kanoniere
vor der Batterie übersstigen die rasselnden Rüder: „Der Haupt¬
mann an der Spitze . . die Kanoniere schwitzen bis aus den letztenMann." ,

Hort ihr's, horchende Franzose»? — Sie singe» Koch, ^
schen Artilleristen, singen sich der Schlacht entgegen! Noch
Kompagnien, noch einmal Batterien, und während der Gesĝ W
srontwärks in die grollende Ferne verliert, wälzen sich in ^ »h
Zügen die knarrenden Bagagen durch das Städtchen, Ü?
Gasten wirds still, die Lichter verlöschen, Läden klappernz„ J' 1'
melnde Gespräche schlummern ein. Ein einsames Flugzeug lcĥ .
sich hoch und steuert den marschierenden Reserven voraus q„T*
Frcnt. i;

Wir sind ruhig eingeschlasen. Sie singen ja noch, di« A.
raden. Deutsche Reserven rücken singend zur Schlacht.
was will, Amerikaner und Hottentotten, unsere Soldaten
singen, singen ja noch! WW

Sriegsziele. *) „
Michel, bleib mer uff der Erd!
Schwing mer nit die Dichterflichelt
Sei kaa Narr, du gurer Michel! ' M
Gege Roheit un Verrat k
Haste treu gefihrt die Sichel!
Sei kaa' Narr; du liewer Michel! >
Sei mer kaan Schwachmatikus!
Allem Neid schieb vor en Richel!
Sei kaa' Narr, du starker Michel!
Duck dein dicke Schädel nit! i
Roll dich nit als dummer Jchel! ' W
Sei kaa' Narr, du stracker Michell
Friher oder später gibts "
For die Hundedenuit Prichel!
Sei kaa' Narr, du treuer Michel!

Rudolf Dietz,

*) Aus dem im September erscheinenden neuen Kriegshch
„Siwwesache III " von Rudolf Dietz. Mit Bildern' von C. I,
Frankenbach.

2>» «eNeueste Tlachnchiea.
Der Tavchbootkrieg.

Wba Berlin,  21. August. Neue U-Bootserßolae im Aerinel.
kanal. Im Atlantischen Ozean und in der Nordsee: Fünf Dampfs
drei Segler, ein Fischdampfer, darunter die französische Dar
„Emilie Galine" (1844 Tonnen) mit Salpeter sür Frankreich, e»
englischer tiesbeladener Dampfer, der durch drei Bewacherg«sicher,
war, ein mittelgroßer vollbeladener unbekannter Dampfer sowi,
der englische Fischdampser„Blaraissus".

Der Ehef des Admiralstabesder Marine.

Der Miltwoch-Tagesbsrichl.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 22. August.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

In Flandern erreichte der Artilleriekampf an der Küste,
Bixschoote bis Warneton, abends wieder große Stärke.

Gestern früh erfolgte nordöstlich von Ipern nach
Feuerwelle ein starker Vorstoß der Engländer bei St. Julien: et
wurde zurückgeschlagen.

heute morgen haben sich zwischen den von Staden und Ml
nach Ipern führenden Straßen neue Kämpfe entwickelt.

Im Artois griff der Feind nordwestlich und westlich von
nach starker Fevervorbereitung unsere Stellungen an. O
Einbrüche wurden durch kräftige Gegenstöße, die zu erbitt
Nahkämpfen führten, ausgeglichen.

Eine Sohlenhalle südwestlich der ick Brand geschossenen Sttß
Lens ist noch in der Hand der Engländer.

Nordwestlich von Le Latelet spielten sich zahlreiche vorposlost
gesechte ab. bei denen Gefangene von uns einbehalten wurden. '*

Sl. Quentin lag erneut unter französischem Feuer.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

Aus dem Schlachtfelde bei Verdun führten die Franzose»
gestern ihre Angriffe in einige«» Abschnitten fort, vielfach»mitte
bis in die Nacht hinein gekämpft.

Am Südostteil des Avocourt-waldes und auf den Hügeln öst¬
lich davon faßte der Feind nach mehrmaligem vergeblichen Ansturm
Fuß. An der höhe 304 scheiterten alle Angrifte, auch die von
Südwesten und vom Toten Mann her umfassend angesehten, in
unserem Feuer und an der Zähigkeit der tapferen Verteidiger.

Vorstöße, die sich vom Rücken östlich des Rabenivaldes gege»
den Focges-Grund richteten, wurden abgewiesen. Aus dem Ostufee
der Maas drangen die Franzosen in den Südteil vo» Samogneux
ein. im übrigen wurden ihre dichten Masten, die von der Höhe 344
bis zur Straße Bcaumont—Vacherauvill« und im Fostes-Wald«
vor- und nachmittags gegen unsere Linien anstürmten, blutig5»-
rückgeworfen. «' f | « tlf I

Die Verluste der feindlichen Infanterie waren,schiver; die fraw
zösische Führung mutzte mehrere der zähen Angrisss-Dwisione»
durch frische Gruppen ersehen.

In den letzten Tagen errang Leutnant Voß den 36. und 37^
Offizierstcllvcrtreter VizefeldwebelMüller den 25. und 26. Lustsiez,

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfcldmarschalls Prinz Leopold von Baueret, i

Bei Riga, Dünaburg und Tarnvpol und am Zbrucz lebte diö j
Gefechtstätigkeit auf.

Front des Generalobersten Erzherzog Josef.
Südlich des Trotus-Tales setzten am 20. und 21. August diö

Rumänen starke Kräfte ein, um unseren Truppen den Gewinn
beiderseits von Grozefci und nordöstlich von Soveja wieder zu cnt^
reißen. Alle Angriffe sind verlustreich cbgewiesen worden.

Bei der ^
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchallr von Mackenseii

und an der
Mazedonischen Front

ist die Lage unverändert.

Der Erste Generalq»«arttermeister: Ludendorsf-

FkMmsMWlkll
mit »«einer 55Ä

Ersah-Fahrrad-Bereisung
laßt iür jedes Rad. Kostet6.75
as Stück. Beschreibung Kosten!.
WilliKraus,VerlniO.l

Ändreassttasie 22. l>

Nicht  he >irwtfl>
od ve»loden, veo Stesithud!
zukünst Perl , (km ., Ber« .<>
Mitgisl.Ruf.Elmr Borl.rcS*'i
nau iniorm bad. Die kr Ipe/ 'I
Au»kNeich iiv«, nllb Pbönle I
Weltauskunftei u. Detrk'st
tiv-Inkt Berlin W *8 I


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

